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monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl Porto. 
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Bankgeſchäft 
Dauner NELKEN & bo. 


Petrikaner-Str. 78. 

Ankauf u. Verkauf von Achen, Stanıs» 
papleren, Pfanbbriefen und ausländiſchen 
Geldſorten. 

Vorſchüſſe auf Staats papiere u. Pfand⸗ 
briefe. 

Anwelſungen und Auszahlungen in 
allen Kurorten. 

Prämienaſſecuranz. Sämmtliche Banl- 
und Börſengeſchäfte an hieſiger und aus⸗ 
wärtigen Börſ en. 
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Hotel Metropole 
WIE Ringstrasse, Franz Josefs-Quai 


Grosses Hötel I. Ranges 
300 Zimmer von fi. 1-50 bis f. 8-— 
Salons nr „ 


Alles inelusive eleetrischer Beleuchtuag 
Bedienung. 
Personen Aufzug.—Eleetriscehes Lieht. 


Tarif in jedem Zimmer. L. Speiser, Director, 
Bi 


Geburtshilfe, Frauenkrankhelten. 
hat ſich nach langjähr' ger Praxis in Lodz nleder⸗ 


gelaſſen. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 
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Dr. E. Sonnenberg, 


ausſchli ſlich 
Haut⸗ und veueriſche Krankheiten 
Cigelnlana⸗ Straße Nr. 14, (Ecke Wölczauska⸗ 
Straß) Empfazgsſtunden von 10—1 Uhr Mit‘. 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 
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Allerhöchſtes Manifeſt. 
Wir, Nikolai der Zweite, 


von Gottes Guaden 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, König 
von Polen, Großfürſt von Finnland 
u. J. w., u. ſ. w., u. ſ. w., 


thun allen unſeren treuen Unterthanen kund: 

Am 28. des laufenden Monats verſchied in 
Abbas⸗Tuman Unſer geliebter Bruder, der 
Ceſarewitſch Großfürſt Thronfolger 
Georg Alexandrowitſch. 

Die Krankheit, die Seine Kaiſerliche Hoheit 
betroffen hatte, konnte noch, wie es ſchien, der 
Wirkung der unternommenen Cur und dem Ein⸗ 
fluß des ſüdlichen Klimas weichen, aber Gott 
wollte es anders. 

Indem Wir Uns ohne Murren unter den 
Willen Gottes beugen, fordern Wir alle Unſere 
treuen Unterthanen auf, Unſere herzliche Trauer 
zu theilen und ſich mit Uns im heißen Gebet für 
die Seelenruhe Unſeres verſtorbenen Bruders zu 
vereinen. 

Von jetzt an, bis es Gott gefällig ſein wird, 
Uns mit der Geburt eines Sohnes zu ſegnen, ge⸗ 
bührt die Nachfolgerſchaft auf dem Throne Ruß⸗ 
lands, unter genauer Zugrundelegung des Reichs⸗ 
geſetzes über die Thronfolge, Unſerm vielgeliebten 
Bruder, dem Groffürften Michael Ale⸗ 
xandrowitſch. 

Gegeben zu Peterhof am 28. Juli, im Jahre 
eintauſend achthundert neunundneunzig nach Chriſti 
Geburt, dem fünften Unſerer Regierung. 


Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 


Nikolai“. 


Politiſche Rundſchau. 


— In London hält man es für angemeſſen, 
ſich auch von den letzten Zugeſtändniſſen 
des Präſidenten Krüger nicht befriedigt 
zu erklären oder ſich doch ſo zu ſtellen, als dürfte 
man es noch nicht ſein. Wie telegraphint wird, 
ſagt die Times in einem Artikel über die Traus⸗ 
vaal⸗ Angelegenheit, die neuen Vorſchläge des 
Präfidenten Krüger bedeuteten anſcheinend einen 
Fortſchritt, doch laſſe ſich ihre genaue Beſchaffen⸗ 
heit und Tragweite noch nicht völlig überſehen. Es 
würde unklug ſein, ſie in Bauſch und Bogen zu 
verwerfen, bevor man vollſtändig Mittheilung da⸗ 
rüber erhalten hätte; doch würde jede Löſung 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


1 
Kedackion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
man Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn und F 
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f Weltausſtellung im Jahre 1900 
1 in Paris. 
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Vorſchuß⸗Eaſſe Lodzer Juduſtrieller. 


Freitag, den 14. Juli a. e. 5 Uhr Nachmittags: 


Repräsentanten - Versammlung. 


Tages : Ordnung: 
Bauliche Umänderung und Renovirung des Ge⸗ 


Tageblatt 


unannehmbar ſein, welche nicht in genügend klarer 
und definitiver Weiſe die Verleihung des Bür⸗ 
gerrechts an die Ausländer einſchließen würde, 
wodurch allein die Gefahr eines Wiederausbruchs 
der Kriſe beſeitigt werden könnte. — Weniger 


zurückhaltend ſind die bei den Verhandlungen in 


Pretoria hervorragend betheiligt geweſenen Staats⸗ 
männer. Nach einem Telegramm aus Pretoria 
haben ſich Hofmeyr, der Führer der Afrikander, 
und Schreiner, der Präſident der Kapregierung 
mit den Wahlrechtsreform⸗Vorſchlägen der Trans⸗ 
vaalregierung einverſtanden erklärt. Es verlautet, 
das Kapparlament werde in einem Beſchluſſe die 
Hoffnung ausſprechen, daß England in ſeiner fried⸗ 
lichen Haltung beharren werde. — Staatsſecretär 
Reitz erklärt die Behauptung, die Regierung von 
Transvaal habe ſich auf Reclamation von Seiten 
Euglands bereit erklärt, für die Ermordung des 
Engländers Edgard eine Eutſchädigungsſumme von 
1000 Pfund Sterling zu zahlen, für falſch; der 
Staatsſecretär bemerkt dazu, eine ſolche Behaup⸗ 
tung ſei eine Beleidigung für den Richterſtand. 

— Ju den gegenwärtig regierenden Kreiſen 
in Belgrad glaubt man ſich überzeugt, daß der 
jüngſte Mordverſuch auf König Milan das ge⸗ 
plante Werk der größten Partei des Landes, der 
radicalen, geweſen iſt. Der Juſtiz vorgreifend, 
handelt man von dieſer Anſchauung aus, indem 
man alle Führer der Radicalen der Mitſchuld zeiht 
und gegen ſie in aller Schärfe vorgeht. 

Der Armeebefehl, den König Alexander aus 
Anlaß der Errettung des Königs Milan aus Lebens- 
gefahr erlaſſen hat, lautet in wortgetreuer Ueber⸗ 
ſetzung wie folgt: 

„Au meine liebe und tapfere Armee! Eine 
von Feinden der ſerbiſch⸗nationalen Dynaſtie und 
des ſerbiſchen Volkes gedungene verbrecheriſche Hand 
hat geſtern gegen ſechs Uhr Nachmittags ein blu⸗ 
tiges Attentat auf das theuere Leben meines gelieb⸗ 
ten Vaters und des erhabenen Commandauten 
meiner activen Armee verübt, und dies zu einer 
Zeit, als er, ungeachtet des Feiertages (des Geburts⸗ 
tages Johannes des Täufers), von ſeinem ſchweren, 
für Eueren Fortſchritt und Euer Wohl ſo unend⸗ 
lich fruchtreichen und nützlichen Dienſte zurückkehrte. 
Durch die Gnade Gottes, der ſtets das erhabene 
Haus Eures oberſten Feldherrn und Königs ſchützt, 
wurde auch in dieſer ſchweren Stunde mein theue⸗ 
rer Vater von der ſichtbaren Gefahr errettet, aus 
der er, dank ſeiner Geiſtesgegenwart, die Eures 
höchſten Commandauten würdig iſt, nur leicht ver⸗ 
letzt hervorging. Von tiefem Danke für die gnä⸗ 
dige Hand des Allerhöchſten durchdrungen, wende 
ich mich im erſten Augenblicke nach dieſem verbre⸗ 
cheriſchen Attentat an Euch, meine lieben Solda⸗ 
ten, in der feſten Ueberzeugung, daß dieſes bekla⸗ 
genswerthe Ereigniß auch in Euerer Seele nicht 
nur tiefen Eindruck, wie dies bei tapferen und 
echten, Mir und dem Obercommandanten ergebe⸗ 
nen Soldaten, deren Wohl ſeine ganze Sorge und 
ein ganzes Leben gewidmet find, ganz natürlich 
iſt, hervorgerufen hat, ſondern daß es Euch das 
Gelübde, die heilige Pflicht heldenmüthiger Auf⸗ 
opferung noch lebhafter zum Bewußtſein bringen 
wird, der Aufopferung für das Glück Eueres höch⸗ 
ſten Commandauten und meines theueren Vaters, 
wie für das Wohl des uns ge meinſamen theueren 
Vaterlandes. Soldaten! Indem ich mit Euch 
die überaus große Freude über die Rettung des 
koſtbaren Lebens meines theueren Vaters theile, 
rufe ich aus der Tiefe dieſes freudigen Gefühles 
zugleich mit Euch, meine lieben Officiere, Unter⸗ 
officiere und Soldaten, mit Kraft und Begeiſte⸗ 
rung: Es lebe Seine Majeſtät König Milan! 
Belgrad, 24. Juli (6. Juli n. St.) 1899. Ale⸗ 
rander.“ 

Bei dem am Sonnabend Abend von der Bür⸗ 
gerſchaft in Belgrad veranſtalteten Fackelzuge fan⸗ 
den, wie weiter gemeldet wird, große Kundgebun⸗ 
gen für König Alexander und König Milan ſtatt. 
Auf die Anſprache eines hervorragenden Bürgers 
antwortete König Alexander, er erblicke in dieſer 
Kundgebung einen erneuten Beweis der oft erprob⸗ 
ten Unterthauentreue; er danke Gott, daß er das 
für Serbien und deſſen König koſtbare Leben Mi⸗ 
lan's bewahrt habe. König Milan führte in einer 
Auſprache aus, ſein Tod würde die Zukunft der 
Nation nicht aufhalten, deun andere Generäle wür⸗ 
den ſeine Aufgabe unter der Aegide des Königs 
fortſetzen. Die beiden Reden — heißt ee — wur⸗ 
den mit Begeiſterung aufgenommen, 

Wie officiös verbreitet wird, ſoll der Atten- 
täter ſchwerwiegende Ausſagen bezüglich des Ent⸗ 
ſtehens des Mordplanes gemacht haben, Kneze⸗ 
vitſch geſteht vollkommen ſeine Schuld ein und 
ſagt aus, er ſei von angeſehenen Radicalen gedungen 


eierfagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheſſe ß Kop 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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worden. Die anderen Angeklagten leugnen be⸗ 
harrlich, es ſeien aber belaſtende Schriftſtücke, na⸗ 
mentlich hinſichtlich des Petersburger Geſandten 
Gruitſch, gefunden worden. Gruitſch iſt bereits in 
Disponibilität verſetzt worden. 

Mit erſichtlich officiöſem Stempel wird des 


Weiteren aus der ſerbiſchen Hauptſtadt be⸗ 
richtet: 
„Der Attentäter Georg Knezevitſch hat bei 


ſeinem Verhör ſofort erklärt, daß er perſönlich 
keinerlei Anlaß zu einem Auſchlag auf König Mi⸗ 
lan gehabt und ſich damit nur in den Dienſt Anz 
derer geſtellt habe. Als diejenigen, in deren Auf⸗ 
trag er gehandelt habe, bezeichnete er Paſchitſch, deſ⸗ 
ſen Privatſecretär er zur Zeit war, als derſelbe die 
Stelle des Obercommiſſärs von Belgrad bekleidete; 
den geweſeuen Miniſter des Junern im Cabinet 
Gruitſch Koſta Tauſchanowitſch, der gegenwärtig 
Director des erſten Belgrader Spar⸗ und Vor⸗ 
ſchußvereins iſt, den geweſenen Inſpector im Mi⸗ 
niſterium des Innern Stojan, Protitſch, der zus 
letzt das Hauptorgan der Radicalen, den Novi 
Odjek leitete; den Oberſten in Penfion Nikolitſch, 
der wegen illoyalen Verhaltens aus dem Heeres⸗ 
dienſte entlaſſen worden iſt, und den geweſenen De⸗ 
putirten Milan Gjuritſch, deſſen autidynaſtiſche 
Beſtrebungen allgemein bekannt ſind. Außerdem 
erſcheint durch die „völlig ſpontanen“ Ausſagen des 
Knezevitſch noch eine weitere Anzahl markauter 
Mitglieder der radicalen Partei arg compromittirk, 


In der Nacht vom 6. auf den 7. Juli wurden 
gegen zwanzig Verhaftungen vorgenommen und 
ſeither ſind weitere erfolgt. Ferner wurden bei 


einer von Knezevitſch genannten Dame Schrift⸗ 
ſtücke gefunden, durch welche gleichfalls viele Per⸗ 
ſonen in die Angelegenheit verwickelt erſcheinen 
ſollen. Die über den Verlauf der Unternehmung 
unterrichteten Perſönlichkeiten haben den „Eindruck 
erhalten“, daß es ſich um ein weitverzweigtes po⸗ 
litiſches Complot handle, in welchem Paſchitſch, 
ein Verwandter der Familie Karagjorgevitſch, Ne⸗ 
nadovitſch, und der geweſene Unterrichtsminiſter 


im vorletzten radicalen Cabinet, Dr. Veſſ⸗ 
nitſch, eine hervorragende Rolle geſpielt zu haben 
ſcheinen.“ 


Dementſprechend fährt man fort, notable 
Perſönlichkeiten ins Gefäugniß überzuführen. 

— Die Vermehrung der ſtehen⸗ 
den amerikaniſchen Armee. Die Bes 
richte über die im amerikaniſchen Cabinet beſchloſ⸗ 
ſene Vermehrung der ſtehenden Armee auf 100,000 
Mann widerſprechen ſich zwar bezüglich der Frage, 
ob es ſich dabei um die Einſtellung von 35,000 
Freiwilligen oder um Reguläre handelt, aber an 
der Thatſache ſelber kann nicht mehr gezweifelt 
werden. Der Präſident ſoll der Anſicht geweſen 
ſein, die betreffende Congreßacte mache keinen wirkli⸗ 
chen Unterſchied zwiſchen Regulären und Freiwil⸗ 
ligen, vorausgeſetzt, daß die Leute nicht länger im 
Dienſt gehalten werden als bis zum 1. Juli 
1901. 

Direct nach dem außerordentlich günſtigen 
Bericht des Generals Otis über die Lage auf den 
Philippinen, macht der Beſchluß des Cabinets 
einen ſchlechten Eindruck. Man jagt, Kriegsmini⸗ 
ſter Alger habe die Maßregel beim Präſidenten 
durchgeſetzt. Dann wäre freilich Alles begreiflich, 
denn Alger ſteht an der Spitze der Monopoliſten 
und Truſt⸗Inhaber, die ſchon lange an der Errich⸗ 
tung einer ſtehenden Armee von weit größerer 
Stärke als 100,000 Mann arbeiten, um deren 
Verwendung bei inneren Unruhen zu ermöglichen, 
da man ſich auf die Miliz bei Volkserhebungen 
gegen die Plutokratie nicht glaubt verlaſſen zu 
können. Die Drohungen der demokratijchen Führer 
bezüglich gewaltſamer Unterdrückung oder Ver⸗ 
ſtaatlichung der Truſt, ſobald die nationale Regie⸗ 
rung im Jahre 1901 in die Hände der Demokra⸗ 
tie gelangt, haben, wie von Eingeweihten verſichert 
wird, mit dem Beſchluß der Armeevermehrung 
viel mehr zu thun, als die militäriſche Lage auf 
den Philippinen. Da die Armee im Beſitz von 
Manila nicht geſtört werden kaun, ſo lange die 
Flotte dort bleibt, und General Otis fortwährend 
verſichert, 35,000 Mann genügten vollſtändig zur 
Unterwerfung der bereits völlig in Auflöſung be⸗ 
griffenen Filipino⸗Armee, ſo ſcheinen Diejenigen 
Recht behalten zu ſollen, die die Armeevergrößerung 
mit Plänen der inneren Politik in Verbindung 
bringen, zumal die Nachrichten aus Waſhington 
dahin lauten, daß von den 100,000 Maun Trup⸗ 
pen 32,800 Mann im Lande bleiben ſollen. 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Ueber die heilige Taufe Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheit der Groß⸗ 
fürftin Maria Nikolajewna berichtet 
der „St. Pet. Herold“ Folgendes: 

„Am 9. d. M. um 11 Uhr Morgens wurde 
in der Kirche des Großen Peterhofer Palais die 
heilige Taufe J. K. H. der Großfürſtin Maria 
Nikolajewna vollzogen. Das Wetter war herrlich. 
Um 9 Uhr Morgens reiſten aus St. Petersburg 
nach Neu⸗Peterhof die Vertreter des diplomatiſchen 
Corps, die Mitglieder des Reichsraths, Miniſter, 
Staatsdamen, Kammerfräulein, die Fräulein Ihrer 
Majejtäten der Kaiſerinnen, Hofmeiſter und Fräu⸗ 
lein der Großfürſtinnen, die eiſten Würdenträger 
des Allerhöchſten Hofes, Senatoren, Staatsſekre⸗ 
täre, Generäle und Offiziere ab. Gleichfalls ging 
um 8 Uhr 55 Min. ein Extrazug für die hohen 
Militärwürdenträger aus Kraſſuoſe Sſelo nach 
Peterhof. Um halb 11 Uhr verſammelten ſich in 
der Kirche des großen Peterhofer Palais Se. hohe 
Eminenz, der Metropolit von St. Petersburg und 
Ladoga, Antonius, mit den Mitgliedern des Heili- 
gen Synods, und an der Spitze der Hofgeiſtlichkeit 
der Protopresbyter J. A. Janiſchew. Gleichzeitig 
verſammelten ſich daſelbſt alle hohen Würdenträger 
und ausländiſchen Geſandten mit ihren Gemahlin: 
nen. Unter den Anweſenden waren die Generäle 
der Infanterie Ganezki, Lobko u. A. Die Mi⸗ 
niſter; des Allerhöchſten Hofes Baron W. B. 
Fredericksz mit Gemahlin; des Innern — Senator 
J. L. Goremykin; der Finanzen — S. J. Witte; 
des Aeußern — Graf Murawjew; der Wegekom⸗ 
munikation — Fürſt Chilkow; der Landwirkhſchaft 
— Jermolow; der Volksaufklärung — Bogo⸗ 
ljepow und der Kriegsminiſter General⸗Lieutenant 
Kuropatkin; Der Oberprokureur des Heiligen 
Synods K. P. Pobjedonoszew und ſein Gehilfe 
Senateur W. K. Sabler; Der Geſchäftsführer 
des Miniſterkomités A. N. Kolumſin u. A. 

Von den ausländiſchen Vertretern waren 
auweſend der franzöſiſche Botſchafter Graf 
Montebello, der deutſche Botſchafter Fürſt Rado⸗ 
lin, der italieniſche Botſchafter, der engliſche Bot⸗ 
ſchafter nebſt Gemahlin, der amerikaniſche Bot⸗ 
ſchafter nebſt Gemahlin, der ſpaniſche Botſchafter, 
der bairiſche Geſandte Baron Gaſſer nebſt Ge⸗ 
mahlin, der däniſche Geſandte Roſette⸗Lolesko nebſt 
Gemahlin, der ſerbiſche Geſandte, der griechiſche 
Geſandte und Andere. Außerdem waren im Pa⸗ 
lais anweſend der türkiſche Botſchafler Hüſſni⸗ 
Paſcha, der perſiſche Bevollmächtigte und die Ver⸗ 
treter Chinas, Im Setcretärzimmer wurde die 
Wache der Palaisgrenadiere unter dem Commando 
des General Paſtuchow aufgeſtellt. Daſelbſt befan⸗ 
den ſich der Gouverneur von St. Petersburg 
Generalmajor Koſſatſch, der Adels marſchall u. A. 

In dem Zelt mit dem Wappen verfammelten 
ſich um 104. Uhr die Hofmeiſterinnen, Staats⸗ 
damen, Kammerfräulein und Fräulein Ihrer Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtäten der Kaiſerinnen und Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürſtiunen und 
ſämmtliche Hofchargen der großfürſtlichen Höfe. 

Im Saale vor dem Piquetzimmer verſam⸗ 
melten ſich alle Generäle en suite, Flügeladjutan⸗ 
ten und die den Großfürſten zukommandirten 
General⸗Adjutanten. Die innere Leibwache im 
Standartſaale wurde von dem Leibgarde⸗Regiment 
zu Pferde geſtellt. 

In der elften Stunde langten im Palais 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten (die Großfürſten und 
Großfürſtinnen an. 


Kleine Damen » Zeitung, 


Das Alleinreiſen der Frauen. 
Wenn die Zunahme des Reiſens im allgemeinen 
einen vorgerückten Civiliſationsgrad bedeutet, jo 
gilt dies im verſtärkten Maße vom Reiſen der 
Frauen. War die allgemeine Zunahme des Reiſens 
nur durch den koloſſalen Aufſchwung der Tech nik 
und die durch denjelben herbeigeführte eminente 
Entwicklung der Verkehrsmittel möglich, bedurfte 
fie zur Erkenntniß des Werthes der Naturſchön⸗ 
heiten der hinreißenden Sprache eines Rouſſeau 
und eines Goethe, ſo waren zur Vermehrung des 
Reiſens der Frauen überdies noch die Theſen von 
Condorcet, Hippel und Mill, die ganze Arbeit 
der modernen Verfechter und Verfechlerinnen der 
Frauenbewegung nöthig. _ 

Unſeren Großmüttern noch war mit gezähl- 
ten Ausnahmen der Gedanke an andere als höch⸗ 
ſtens Bade⸗ oder Verwandtenbeſuchsreiſen völlig 
fremd. Wie wäre es auch anders möglich geweſen? 
Jede Anſtrengung galt zu groß für den weiblichen 
Organismus, jede Suftruction, die über Küche 
und Haus hinausging, für überflüſſig. Die Er⸗ 
holung war den Männern als Privilegium vorbe⸗ 


halten, und um das Ungerechte, das darin 
lag, zu verbergen, wurde jedes Erſcheinen der 
Frau in der Oeffentlichkeit für unſchicklich er⸗ 


klärt. Das Wort des Apoſtel Paulus erhielt ſich 
achtzehn Jahrhunderte hindurch auf der Tages⸗ 
ordnung. 

Es bedurfte erſt der Energie der Töchter der 
neuen Welt, um die von den Philoſophen der 
alten Welt erkannten Wahrheiten in die Praxis um⸗ 


zuſetzen. Und ſie haben es durchgeſetzt! Sie 
haben die Frau aus alten Banden befreit, ſie 
haben aus ihr einen neuen Menſchen gemacht, 
einen Menſchen, der ſich ſeines Lebens vollbe⸗ 
wußt iſt, einen Menſchen, der Pflichten und 
Rechte keunt, einen Menſchen, der für die 
tiefften Leiden gerüſtet, auch gleichzeitig die 


reinſten und höchſten Freuden zu kennen begehrt. 


| 


| 


Um 10 Uhr 40 Minuten zeigte ſich der von 
Sonnenſtrahlen übergoſſene Feſtzug mit dem 
eigeuen Convoi Seiner Majeſtät an der Spitze. 
Der Feſtzug erfolgte nach dem Ceremonial. Die 
Fürſtin Golizyn trug auf einem goldenen Glaſet⸗ 
kiſſen die Großfürſtin Maria Nikolajewna in das 
Palais, wobei rechts und links der Generaladjutant 
O. B. Richter und der Staatsſekretär J. N. Dur⸗ 
nowo ſchritten. 

Um 11 Uhr erfolgte aus den inneren Ge⸗ 
mächern der Allerhöchſte Ausgang in die Kirche. 
Vorne gingen die Hof⸗ und Kammerfouriere, 
ihnen folgten zwei Ceremonienmeiſter. Darauf 
kam der Oberceremonienmeiſter Fürſt Dolgoruki, 


dem der ganze Zug nach dem Ceremonfal folgte. 


In der Kirche wurden 


Ihre Kaiſerlichen Maje⸗ 


ſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten von Seiner 
hohen Eminenz dem Metropoliten von St, Peters⸗ 


burg und Ladoga Antonius und der geſammten 
Geiſtlichkeit empfangen. Nach der Beſpreugung 


mit Weihwaſſer zog ſich Seine Kaiſerliche Mafeſtät 


der Kaiſer in die inneren Gemächer zurück. Die 
Hohen Pathen verſammelten ſich um das Tauf⸗ 
becken. Als die heilige Taufe vollzogen wurde und 
das „Tedeum“ erklang, dröhnten die Salutſchüſſe 
und alle Kirchenglocken fingen an zu 
Seine Majeſtät der Kaiſer betrat darauf die 
Kirche und nahm feinen. Platz ein. Da⸗ 
rauf wurde die Liturgie abgehalten, während 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Feodorowna 
die Hohe Neugeborene zum heiligen Abend⸗ 
mahl trug. Der Kanzler der ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
lichen Orden Baron Fredericksz brachte auf 
einer goldenen Schüffel Ihrer Kaiſerlichen Majeftät 
der Kaiſerin Marin Feodorowna den Orden der 


läuten. 


„Hamelitz“, welche erklärt, daß die Abſicht, 


Heil. Katharina, welchen Höchſtdieſelbe der Hohen 


Neugeborenen anlegte. Nach der Liturgie brachte 
Seine hohe Eminenz der Metropolit von St. 
Petersburg und Ladoga an der Spitze der ge⸗ 
ſammten Geiſtlichkeit ſeine Glückwünſche Ihren 
Kaiſerlichen Majeſtäten dar. Darauf erfolgte der 
Zug laut dem Ceremonial in die inneren Ge⸗ 
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mächer, wo ein Feſtdejeuner gereicht wurde. In 


dem Peter⸗Saale wurde der Tiſch für 
Majeſtäten ſervirt, der vollkommen m 
überſäet war. Gegenüber dem Tiſche 
ſich ein grandioſes Blumenplateau, das von Vaſen 
mit Tulpen, Lilien, Orchideen 
geben war. | 

— Die Ausländerfrage im Seeweſen. Auf 
dem kürzlichen Petersburger Congreß zur Vera⸗ 
thung der Frage, ob auf den ruſſiſchen Handels⸗ 
ſchiffen Ausländer für die Stellung als „Schiffer“ 
(Kapitän) und Steuermann zugelaſſen werden 
können, hat ſich der Rigaſche Delegirte warm für 
eine ſolche Zulaſſung ausgeſprochen. Dieſes giebt 
der lettiſchen Preſſe der baltiſchen Provinzen An⸗ 
laß, „im Jutereſſe der einheimiſchen Seeleute“ euer⸗ 
giſch gegen ſolche Vorſchläge aufzutreten. Die 
Zeitung „Balſs“ z. B. führt aus, daß allein in 
den Navigationsſchulen Livlands und Kurlands in 
dem zehnjährigen Zeitraum 1889—1898 die Prü⸗ 
fung auf die Würde eines „Schiffers“ von 410 
Perſonen und auf die Würde eines Steuermauns 
von 587 Perſonen beſtanden iſt, d. h. der ruſſi⸗ 
ſchen Handelsflotte durchſchuittlich jährlich über 100 
Perſonen zur Verfügung ſtehen, welche für die 
Bekleidung von verantwortlichen Poſten in der ruſ⸗ 
ſiſchen Handelsflotte fähig ſeien. Die ruſſiſche Han- 
delöflotte wachſe durchaus nicht fo raſch, um alle 
dieſe Stellenanwärter unterzubringen. 
z. B. in Liv⸗ und Kurland in demſelben letzten 
Jahrzehnt nur 156 Schiffe für weite Fahrt neu 
gebaut worden. Es liege alſo nicht der geringſte 
Grund vor, den einheimiſchen Seeleuten durch die 
Zulaſſung von Ausländern Concurrenz zu ſchaffen. 


Und zu dieſen Letzteren zählt in erſter Reihe 

der Genuß der Naturſchönheiten, das Studium 
fremder Länder und ſeiner Bewohner, das Kennen⸗ 
lernen der Welt. 

„Reiſen iſt Leben,“ ſagt Jean Paul und zu 
dieſer Erkenntniß ſind auch die Frauen gekommen. 
Vor einem halben Jahrhundert noch eine auf- 
fallende Erſcheinung auf Reiſen, begannen ſie ſich 
nach und nach ihren Ehemännern, Vätern und 
Brüdern anzuſchließen und allmählich eine ge⸗ 
wohnte Erſcheinung zu werden. Die Forderung 
der Selbſtſtändigkeit der Frau und der Achtung 
der alleinſtehenden Frau, die die Frauenbewegung 
proclamirte, ermöglichte es auch der alleinſtehenden 
Frau, zu reiſen. Man gewöhnte ſich an ſie, man 
begann, Rückſicht auf ſie zu nehmen und richtete 
Nichtraucher und Damencoupés ein, Damen⸗ 
toiletten u. ſ. w. 

Heute hat ſich das Bild ſo vollſtändig ver⸗ 
ſchoben, daß die, reiſenden Frauen während der 
Reiſeſaiſon in der Majorität find, 

In Amerika haben alle beſſeren Hotels ſepa⸗ 
rate Dameneingänge eingeführt, und einer der 
erſten Londoner Hotelbeſitzer betonte in ſeinem 
neueſten Proſpect, daß angeſichts der Thatſache, daß 
die Zahl der reiſenden Damen gegenwärtig diejenige 
der Männer übertrifft, auf die Damen beſondere 
Rückſicht genommen werden müſſe, und daß auch 
in Europa die Hotels beſondere Dameneingänge 
einrichten müßten. 

Dieſe letztere Nothwendigkeit kann ich nicht 
anerkennen. In Amerika iſt ſie nur deshalb vor⸗ 
handen, weil dort die Sitte herrſcht, daß die 
Hoteleingänge rauchenden und trinkenden Herren 
zu ihrer Sieſta dienen und dieſelben ſich daſelbſt 
ſehr ungenirt benehmen. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt es für Damen allerdings unangenehm, durch 
die Reihe liegender und ſchlafender Herren hin⸗ 
durchzuſchreiten. Anders in Europa, wo dieſe 
Sitte überhaupt nicht herrſcht, daher gar kein 
Grund vorliegt, beſondere Dameneingänge zu 
ſchaffen. 

Ich halte dieſe abſolute Trennung von Män⸗ 
nern und Frauen überhaupt nicht für nöthig und 


Ihre 
mit Blumen 
befand 


und Roſen um⸗ 


Jautereſſen, nicht zum Ziele 


E 


Das genannte Blatt beruft ſich ſchließlich auch auf 
die Geſetzgebung der meiſten ausländiſchen Staa⸗ 
ten, in welcher Ausländer gleichfalls nicht zu füh⸗ 
renden Stellungen in der Handelsflotte gelangen 
dürfen. 

— Auf den 8. (20.) Juli iſt, wie der „St. 
Pet. Herold“ ſchreibt, in Odeſſa die Generalver⸗ 
ſammlung der „Geſellſchaft zur Hilfeleiſtung an 
jüdiſche Ackerbauer und Handwerker in Syrien und 
Paläſtina“ anberaumt, welche in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht über die Intereſſen der jüdiſchen Coloniſten 
entſcheidende Beſchlüſſe zu faſſen haben wird. Eine 
der Hauptaufgaben der Verſammlung iſt, die Mit⸗ 


glieder des Comités zu wählen, welches die Ange⸗ 
und eben dieſer 


legenheiten der Geſellſchaft leitet, 
Punkt iſt ſehr wichtig für ſämmtliche Intereſſen⸗ 
ten, da die paläſtinafreundlichen Elemente auf die 
Wahlen einen beſtimmenden Einfluß zu gewinnen 
hoffen, um auf dieſe Weiſe ſich für ihre Beſtrebun⸗ 
gen einen Rückhalt zu ſichern. Die Wahlagitation 
it in vollem Gauge. Als ein anderer wichtiger 
Punkt in dem Programm der Verſammlung er⸗ 
ſcheint die Reorganiſation der Thätigkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft. Da die Geſellſchaft ihrem Wirkungsfelde 
in Paläſtina ſo fern ſteht, mußte eine örtliche Fi⸗ 


liale in Jaffa creirt werden, welche die Anordnun⸗ 


gen des Odeſſaer Comités auszuführen und an⸗ 
dererſeits die Bedürfniſſe der Coloniſten dem Co⸗ 
mité vorzuſtellen hat. Dieſes Comité findet aber 
als Bindeglied zwiſchen der Geſellſchaft und den 
jüdiſchen Coloniſten nicht den ungetheilten Beifall 
der in hebräiſcher Sprache erſcheinenden Zeitung 
Palä⸗ 
ſtina mit allen ſeinen Wünſchen und Nöthen in 
der vorgeſehenen Ordnung von der Geſellſchaft ab⸗ 
hängig zu machen, infolge der Natur der örtlichen 
führen dürfte. Das 
citirte Blatt ſchlägt darum folgende Amendements 
vor: 1) Das Comité möge einen Berichterſtatter 
ernennen, welcher zwei Mal im Jahre die Colo⸗ 
nien bereiſt, über die wichtigſten Fragen Eingaben 
abfaßt und fie perſönlich der Odeſſger Geſellſchaft 
vorſtellt. 2) Die Verwaltung der Geſellſchaft muß 
alljährlich eines ihrer Mitglieder zur Reviſion des 
Jaffaſchen Executivcomités abcommandiren, zu 
welchem Zweck dann die Verwaltung mit geeigne⸗ 
ten, die Colonialgelegenheit kennenden Perſönlich⸗ 
keiten zu completiven wäre. 3) Angeſichts der fort⸗ 


geſetzten Ausdehnung der Coloniſation und folglich 


So jeien | 
ter bald ihre Milch, 
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guch der Vermehrung der Nöthe und Anſprüche der 
Coloniſten, müßten die Beträge der Hilfsgelder 
entſprechend erhöht werden. 4) Das Executivco⸗ 
mité hat jedes Vierteljahr eine Verſammlung un⸗ 
ter Theilnahme örtlicher Coloniſten und Speziali⸗ 
ſten einzuberufen, welche die laufenden Augelegen⸗ 
heiten prüfen und ihr Gutachten der Geſellſchaft 
einſenden ſoll. 5) Der gegenwärtige Poſten des 
Agronoms bei dem Comité wäre durch den Po⸗ 
ſten eines Secretärs zu erſetzen. Ein Agronom 
könnte nur gelegentlich bei der Anlage einer 
neuen, Colonie zeitweilig zu Mathe” gezogen 
werden. 

— Die Zeit der bäuerlichen Feldarbeiten iſt 
auch die Zeit der maſſeuhaften Kinderſterblichkeit 
in Rußland. Die arbeitsfähige Bevölkerung bringt 
oft ganze Tage auf den Feldern feru von der 
Wohnhütte zu, wo die kleinen Kinder der Auf⸗ 
ſicht von alten gebrechlichen Perſonen oder von 
anderen etwas älteren Kindern überlaſſen werden, 
Beſonders ſchlimm ſind die Bruſtkinder daran. 
Unter der angeſtrengten Arbeit verlieren die Müt⸗ 
ſo daß die Bruſtkinder mit 


Kwas, Brot und Kuhmilch, ſoweit ſolche vor⸗ 
handen iſt, aufgezogen werden müſſen. Das 
Reſultat davon ſind natürlich überall ſchwere 


Magen» und Darmerkrankungen, an denen die 
finde auch die Damencoupés überflüſſig. Sie 
waren zu jener Zeit, als noch die Durchgangs⸗ 
züge unbekannt waren, nöthig. Heute aber ge⸗ 
währen dieſe jeder alleinreiſenden Dame mehr 
Schutz, als die Damencoupes. Wenn auch weib⸗ 
liche Räuber ſeltener ſind, als männliche, ſo ſind 
ſie immerhin vorhanden, und es iſt bereits öfters 
vorgekommen, daß fie ihre Mitreiſenden betäubten 
und beraubten. Bei Durchgangscoupés iſt das 
nicht möglich, weil immer Hilfe in der Nähe iſt, 
und darum ſollten die Damencoupés abgeſchafft 
werden, die Wagen überhaupt nur in Raucher⸗ 
und Nichtraucherabtheile eingetheilt und auf allen 
Linien Durchgangszüge eingerichtet werden. Das 
würde auch für die veifenden Herren ſehr vortheil⸗ 
haft ſein; denn es giebt Linien und Zeiten, in 
denen Damencoupes leer bleiben, während die 
anderen Coupés überfüllt ſind (bekanntlich reiſen 
viele Damen ſehr ungern in Damencoupds), und 
die Durchgangszüge würden ſie vor rläuberiſchen 
Anfällen ſchützen. 

In Bezug auf die Hotels ſind es ganz andere 
Forderungen als diejenigen ſeparater Eingänge, die 
ich im Intereſſe alleinreiſender Damen ſtellen 
möchte. Vor allem iſt es wünſchenswerth, daß 
die Damen vom Portier und Hotelier nicht ſcheel 
angeſehen werden. Ich glaube, es giebt, beſonders 
in Deutſchland, noch immer eine ganze Anzahl 
von Hotels, die alleinreiſende Frauen nur ſehr 
ungern aufnehmen und daun nur ſehr prüfend und 
zögernd. Das müßte ein für allemal abgeſchafft 
werden. Für jede Dame iſt das Bewußtſein, daß 
fie zweifelnd angeſehen wird, allein ſchon ſtörend 
und erſchreckend. Und welche Berechtigung haben 
dieſe Zweifel? Giebt das Alleinreiſen Berechti⸗ 
gung zu Zweifeln an der moraliſchen Integrität 
der alleinſtehenden Frauen? Bietet der begleitende 
Mann allein die nöthigen Garantieen für dieſelbe? 
Fragt irgend jemand überhaupt nach den morali⸗ 
ſchen Grundſätzen eines männlichen Hotelgaſtes!? 
Nein. Nun, mit derſelben Höflichkeit und dem⸗ 
ſelben Entgegenkommen, mit dem jeder männliche 
Hotelgaft empfangen wird, muß auch der weibliche 
Hotelgaſt aufgenommen werden. 
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kleiner Kinder dahinſterben. Die unerbittliche 
Statiſtik ſagt uns, daß bei uns von je 1000 
Seelen ſchon 273 aus der Welt gehen noch vor 
Erreichung des erſten Lebensjahres. Abhilfe hier⸗ 
gegen könnte nach Anſicht des „St. Pet. Herold“ 
nur geſchaffen werden, wenn auf dem Lande 
überall „Krippen“ entſtehen, aber wo die Kräfte 
finden, welche willig ſind, dieſe ſchwere, mühe⸗ 
volle Aufgabe für einen geringen Lohn oder viel⸗ 
leicht auch nur ein „Vergelt's Gott“ auf ſich zu 
nehmen? Manche Zeitungen malen es ſo ſchͤn 
aus, daß die Frau des Landgeiſtlichen, die 
Lehrerin, die Dorfhebamme nichts Herrlicheres 
thun könnten, als in dieſer Zeit der Feldarbeiten 
von Hütte zu Hütte zu wandern, nachzuſehen, ob 
die Kleinen die richtige Aufſicht haben ꝛc. oder 
fie auch der Einfachheit wegen bei ſich verſammelu. 
Ja, das iſt die ſchöne Phantaſie, aber in Wirklich— 
keit wollen ſehr Wenige es auf ſich nehmen, eine 
ſolche Aufgabe zu erfüllen. 


Schlußerläuterung zum neuen 
Gewerbeſteuergeſetz 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 
| I. 
| Endlich ind die Exläuterungen zum kompli⸗ 
zirten neuen Gewerbeſtenergeſetz zu Ende geführt. 
Nr. 70 der Geſetzſammlung von 38. v. M. ent: 
hält das zweite (Schluß⸗) Kapitel des zweiten 
Theiles der großen Juſtruktion über die Anwen⸗ 
dung des Staatsgewerbeſteuergeſetzes, deren 1. Theil 
bereits im März d. J. zur Veröffentlichung ge⸗ 
langte. 
In dieſem zweiten Kapitel wird zunächſt die 
Ergänzungsſteuer von Unternehmen, welche zur 
öffentlichen Rechuungsablegung nicht verpflichtet 
find, d. h. die Repartirungs⸗ und Zinsertragsſte ner 
von den gen. Unternehmen behandelt, ſod ann 
| kommen die Schlußbeſtimmungen des Geſetzes über 
die Rückſtände und Beitreibungen zur ausführliche— 
ren Beſprechung und Klarlegung. Es verdient 
| hervorgehoben zu werden, daß die große Inſtruktion 


über die Anwendung des Gewerbeſteuergeſetzes 97 
Paragraphen aufweiſt (das Geſetz hat deren 180), 
wobei viele derſelben ihrem Umfange nach viel 
größer abgefaßt find, als die urſprünglichen Pa⸗ 
ragraphen des Geſetzes, fo daß die Inſttuktion zum 
Geſetze, was ihre Größe anbetrifft, kaum hinter 
dieſem zurückſteht. 

f Es iſt gewiß nicht zu beſtreiten, daß wichtige 
Geſetze auch im Auslande ausführlich kommentirt 


werden, doch unterſcheiden ſich die Kommentare zu 


ausländiſchen Geſetzen ſehr weſentlich von dem 
ruſſiſchen und ſpeziell von dem zum Gewerbeſteuer⸗ 
geſetz vorliegenden Kommentar. Im Auslande 
wird ein neues Geſetz, welches in das ganze 
öffentliche Leben einſchueidet, von Gelehrten be⸗ 
ſprochen und kommentirt, und zwar inſofern die 
eine oder andere Beſtimmung in das materielle 
Recht eingegriffen hat, inwieweit ſie mit dem 
praktiſchen Leben in Einklang zu bringen ſind 
und Aehul. mehr. Die ruſſiſchen Kommentare find 
ſchon durch die Bezeichnung „Juſtruktion“ gekenu⸗ 
zeichnet. Die Erläuterungen ſollen den Beamten 
ur Richtſchnur bei der Handhabung oder, wie es 
heißt, bei der Anwendung des Geſetzes dienen. Der 
Kommentar zum Gewerbeſteuergeſetz insbeſondere 
iſt nur eine klarere Abfaſſung des urſprünglichen 
Wortlautes der einzelnen Beſtimmungen, die zum 
Theil erweitert und ergänzt, theils aber nur um⸗ 
geſchrieben ſind. 

Solche Kommentare zu Geſetzen kennt das 
Ausland überhaupt nicht und es iſt für Rußland 


Eine zweite Forderung, die in erſter Linie 
im Jutereſſe der weiblichen, aber auch im Intereſſe 
der männlichen Reiſenden zu ſtellen iſt, iſt die⸗ 
jenige, daß die Hotelzimmer nicht durch Thüren, 
wie es bisher üblich war, ſondern durch vollſtän⸗ 
dig zugemauerte Wände von einander getrennt wer- 
den. Es würde dies die perſönliche Sicherheit der 
Reiſenden ſehr erhöhen. Abgeſehen davon, daß 
Thüren jedes Geräuſch hindurchfliegen laſſen und 
Schlüſſellöcher beliebte Gucklöcher find, geben dieſe 
Communicatiousthüren das Gefühl größter Un⸗ 
ſicherheit. In vielen Hotels werden ſogar die 
Schlüſſel in den Thüren ſtecken gelaſſen, ſo daß 
man bequem zu ſeinem Nachbar hineinſpazieren 
kann. Aber ſelbſt da, wo die Thüren abgeſperrt 
und die Schlüſſel abgezogen werden, iſt es für 
Gauner vermittels eines Dietrichs ein Leichtes, 
ſich von den Beſitzſtänden ſeines Thürnachbars 
zu überzeugen. Ich habe niemals begriffen, 
warum dieſe Unſitte überhaupt jo einreißen konnte; 
denn daß mitunter communicirende Zimmer 
verlangt werden, iſt doch kein Grund, ſämmt⸗ 
liche Zimmer mit Verbindungsthüren einzu⸗ 
richten. 

Man ſieht alſo, daß die moderne alleinreiſende 
Frau gar keiner beſonderen Rückſichten bedarf. 
Man komme ihr nur mit derſelben Höflichkeit, 
wie dem Manne entgegen, man ſtelle in Eiſen⸗ 
bahnen und Hotels diejenigen Mißſtände ab, 
die auch für die männlichen Reiſenden ſtörend 
ſind, und es iſt ihr vollkommen Genüge ge⸗ 
ſchehen. 

Sie ſelbſt iſt heut schon viel weniger ängſt⸗ 
lich, viel ſelbſtſtändiger als ehedem. Beſonders 
unſere transatlantiſchen Schweſtern laſſen an 
Energie und Selbſtſtändigkeit nichte zu wünſchen 
übrig, ſie beläſtigen keinen ihrer Mitreiſenden, 
ſondern ſchreiten mit Kursbuch und praktischen 
Reiſeköfferchen bewaffnet, frei und unabhängig 
durch die Welt. Ihre deutſchen Schweſtern können 
hierin noch einiges von ihnen lernen. 
(B. L.⸗Anz.) 
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ganz bezeichneud, daß das Gewerbeſteuergeſetz in 
feiner urſprünglichen Faſſung das Ausland nur 
fehr wenig intereſſirte; erſt nachdem der offizielle 
Kommentar zu demſelben in Form der in Rede 
ſtehenden Inſtruktion erfolgt iſt, hat das Geſetz 
infolge ſeiner äußerſt wichtigen, auch das Ausland 
berührenden Anordnungen die Aufmerkſamkeit der 
ausländiſchen kommerziellen Welt ſo erregt, wie es 
ſie gleich anfangs bei einem richtigen Studium 
hervorrufen mußte. 

Wie dem auch fein mag, das Staats⸗Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz vom 8. Juli 1898 iſt ohne die am 9. 
März, 26. Mai und 28. Jun veröffentlichte große 
Juſtruktion kaum zu verſtehen und in der Praxis 
anzuwenden . 

Der Zahlung der Repartirungsſteuer unterliegen 
Unternehmen, die der Krone, Geſellſchaften und 
Privatperſonen gehören, falls ſie Gewerbeſteuer 
zahlen: für Handelsunternehmen nach den erſten 
drei, oder für Gewerbeunternehmen nach dei erſten 
ſechs Kategorien, für Dampfſchifffahrtsunternehmen 
mit einer Heizfläche ihrer Dampfkeſſel von über 


300 Quadratfuß auf allen dem Unternehmen 
gehörenden Dampfſchiffen und für perſönliche 
gewerbliche Beſchäftigungen, alſo für Spedi⸗ 


teure bei den Zollämtern, für Börſenmakler und 
Notare. 

Etabliſſements auf den Jahrmärkten zahlen 
keine Repartirungsſteuer, doch werden die Umſätze 
auf den Jahrmärkten bei Berechnung der Umſätze 
und Gewinne der ſtändigen Handels- und Gewerbes 
unternehmen, deren Inhaber auf den Jahrmärkten 
Handel treiben, mit in Betracht gezogen. l 

Nach § 116 des Geſetzes find von der Zahlung 
der Repartirungsſteuer alle neu entſtandenen Unter⸗ 
nehmen befreit, für welche zum 1. April der 
Jahrestermin vom Tage ihrer Eröffnung an noch 
nicht abgelaufen iſt: in einer Anmerkung zu dieſem 
§ werden die Fälle aufgezählt, wo die Befreiung 
von der Zahlung der Repartirungsſteuer nicht 
ſtattfinden darf. In der Inſtruktion wird dieſe 
Anmerkung inſofern erweitert, als es das Wort 
„neuentſtandene“ wörtlich aufgefaßt haben will, 
d. h. Unternehmen, welche früher überhaupt keine 
Gewerbeſteuer gezahlt oder nur Gewerbeſcheine 
gelöſt haben, die zur Zahlung der Repartirungs⸗ 
ſtener nicht verpflichteten, und im neuen Geſchäfts⸗ 
jahre die Gewerbeſteuer zahlen müſſen oder Ge⸗ 
werbeſcheine gelöſt haben, die ſie zur Entrichtung 
der Repartirungsſteuer verpflichten, können zu 
neuentſtandenen im Sinne des Geſetzes nicht gezählt 
werden. 


Um die Herabſetzung der Höhe der Repar⸗ 
tirungsſteuer für den Fall, daß die in Rede 


ſtehenden Unternehmen oder perſönlichen gewerbli⸗ 
chen Beſchäftigungen ſich in beſonders ſchwieriger 
Lage befinden, können nach der Inſtruktion die 
Betheiligten ſelber nachſuchen, während nach dem 
Wortlaut des Geſetzes es erſcheinen könnte, als ob 
dieſe Herabſetzung nur den Repartirungsſeſſionen 
anheimgeſtellt ſei. 

Die Beträge der Repartirungsſteuer werden 
nach dem Geſetze für das ganze Reich alle drei 
Jahre auf legislativem Wege feſtgeſeßt. In der 
Inſtruktion wird beſtimmt, daß die entſprechenden 
Daten für Aufſtellung der Repartirungsſteuer von 
den Kameralhöfen alljährlich ſpäteſtens bis zum 
1. Dezember an das Departement für Handel 
und Manufakturen einzureichen ſind, wobei die 
Kameralhöfe ſehr ausführlich ihre eigene Meinung 
zu äußern und über die Lage der Steuerzahler zu 
berichten haben, damit keine unnöthigen Belaſtun⸗ 
gen dieſer letzteren entſtehen. 

Das Departement hat dann das Projekt wegen 
der Sätze der Repartirungsſteuer für die einzelnen 
Gouvernements und Gebiete des Reichs auszu⸗ 
arbeiten, daſſelbe wird in der beſonderen Gewerbe⸗ 
ſteuerſeſſion berathen, — die endgiltigen Reſultate 
der Berathungen werden vom Finanzminiſter 
beſtätigt, der nur im Bedarfsfalle das Einver⸗ 
nehmen der zuſtändigen Behörden einholt. 
Späteſtens bis zum 1. April eines jeden Jahres 
ſind die beſtätigten Beſchlüſſe den Kameralhöfen 
einzuſenden. 

Dr. A. M. 


Franenregiment und Palaſtintriguen 
am chineſiſchen Hofe. 
B 
Heribert von Gille, Steuer 


China, das Reich der Mitte, deſſen Bevölker⸗ 
ung von mehr als 400 Millionen Seelen die des 
geſammten Europa noch um ein Bedeutendes über⸗ 
trifft, ſteht ſeit Jahr und Tag im Mittelpuncte 
der lebhafteſten Discuf jon. Ein Reich, welches 
ſich Jahkfaliſende hindürch von allen fremdländi⸗ 


ſchen N zuſperren wußte und, in ſtolzer 
Selbſtgenägſamkeſt ſeine eigenartige Cultur guf⸗ 
bauend, eine Welt für ſich bildete, geht — das 


kann kein Einſichtiger mehr leugnen — rettungs⸗ 
Erſtaunt 


los und unaufhaltſam in Trümmer. 
fragt ſich der nachdenkende Verſtaud, welches die 
inneren Gründe find, aus denen ein ſonſt ſo intel⸗ 
ligentes Volk, welches obendrein den Hochmuth 
auf feine nationalen Eigenthüämlichkeiten bis ins 
Krankhafte treit und uns Europäer als Bar⸗ 
baren und weiße Nufel betrachtet, thatenlos zu⸗ 
ſieht, wie eben dieſt verhaßten Weſtbewohner an 
ihm langſam das Werk der nationalen Entman⸗ 
nung vollziehen und nicht einmal einen Verſuch 


macht, das drohende Joch der fremden Eindring⸗ 


linge zu zerbrechen, 

Man hat in dickleibigen Büchern viel von der 
Verknöcherung der chineſiſchen Civiliſation und von 
dem ſtagnirenden inneren Weſen des Chineſen ge⸗ 
wrochen, die angeblich eine politiſche Wiedergeburt 
möglich machen. Daß dies aber nur allgemeine 


Sorge verurſachend. 


Lodzer Tageblatt 


Redensarten find, beweiſt uns die in Europa 
allerdings nur wenig bekannte Geſchichte des Rie⸗ 


fenreiches, der zufolge 


der Staat der Zopfträger 


noch vor wenigen Jahrhunderten, ja eigentlich bis 


gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, ein blühen⸗ 
des Gemeinweſen war, von kriegeriſcher Tüchtigkeit 
nach außen und eruſter Erfüllung der Staatsauf⸗ 
gaben nach innen, wie zum Beiſpiel die Rieſen⸗ 
"werke des Kaiſer⸗Canals und 
Waſſerſtraßen beweiſen, denen Europa wenigſten 
vorläufig nichts Gleichbedeutendes an die Seite ſtel⸗ 
len kann. 

Eine der Haupturſachen des unaufhaltſamen 
Verfalls, der ſich ſeit einem Säculum bemerkbar macht, 
tritt zu Tage, wenn man der bekannten Weiſung 
folgt: Cherchez la femme. Früher war dem 
allerdings nicht ſo. In den goldenen Zeiten der 
Mandſchudynaſtie, die nunmehr ſchon ſeit länger 
als 250 Jahren den Thron behauptet, waren die 
dieſer Familie entſtammten Herrſcher gewaltige 
Kriegshelden, welche aber auch von den rieſigen 
Hilfsmitteln ihres Reiches in Friedenszeiten einen 
ſehr energiſchen Gebrauch machten. 

Sie entſtammten einem tunguſiſchen, alſo 
eigentlich ſibiriſchen, an Auſtrengungen und Ent⸗ 


anderer künſtlicher 


durch Geſetz und Etiquette geregelt. 


erhebt, 


behrungen gewöhnten Volksſtamme, und bewahrten 
mit der Einfachheit ihrer Sitten auch die innere 


Kraft noch durch einige Generationen. Allmählich 


aber legte ſich auch um ſie der höfiſche Zwang, 


und die erſchlaffende Haremswirthſchaft erſtickte die 
zu bedienen hat. 


beſten Impulſe. 

Der letzte thatkräftige Kaiſer Khian⸗lung ftarb 
im Jahre 1799, alſo vor genau 100 Jahren, nach⸗ 
dem er ſchon drei Jahre 
ſagt hatte, und nun begann 
ſeines Sohnes und Nachfolgers Kia⸗king eine Zeit 


zuvor dem Throne ent⸗ 
mit dem Regimente 


der Frauenintriguen und Palaftrevolutionen, wie 


wir ſie nur im alten cäſariſchen Rom oder allen⸗ 
falls unter der Herrſchaft des Regenten von 
Frankreich im vorigen Jahrhundert wiederfinden. 
Dazu bot die eigenthümliche Zuſammenſetzung des 
kaiſerlichen Hofes allerdings Veranlaſſung genug. 
Kein Monarch der Erde iſt durch die Vorſchriften 
des Ceremoniells ſo eingeengt, wie der Kaiſer von 
China. Dieſes Ceremoniell, 


welches ſeine Tages⸗ 


eintheilung von früh bis Abends beherrſcht, ſchreibt 


ihm auf das Strengſte vor, daß er außer einer 
Frau erſten Ranges 9 Frauen des zweiten Ranges, 
dann 27 Frauen dritten Ranges und endlich gar 
81 Frauen vierten Ranges zu ehelichen hat. Da⸗ 
neben kann er ſich nach Wahl noch beliebig viel 
Frauen fünften Ranges nehmen, bei deren Wahl 
es weder auf Reichthum und Anſehen ankommt, 
die aber ſtets aus dem Stamme der Mandſchu ent⸗ 
ſproſſen ſein müſſen. 

Das Stepter über dieſen in geometriſchen 
Progreſſionen wachſenden Harem ſchwingt. die 
Kaiſerin⸗Wittwe, die einflußreichſte Perſon im gan⸗ 
zen Lande, welcher ſich der regierende Kaiſer ſtets 
fügt und welche, wie die Ereigniſſe am chineſiſchen 


Hofe im vorigen Jahre gezeigt haben, unter Um⸗ 


ſtänden nicht davor zurückſchreckt, dem regierenden 
Katfer die Zügel der Gewalt zu entwinden. Der 
jetzige Kaifer Kwang⸗Szü müßte ſeine Neform⸗ 
freundlichkeit, welche der veactionäten Kaiſerin⸗ 
Wittwe Tſu⸗Hſzi verhaßt war, damit büßen, daß 
er von dieſer durch eine Palaſtrevolution, die ſechs 
feiner Rathgeber das Leben koſtete, bel Seite ge⸗ 
ſchoben wurde, und daß er dabei nicht ſelber um 
ſeinen Kopf kam, verdankt er jedenfalls nur dem 
Umſtande, daß er ſich willig ins Unvermeidliche 
fand. 

Die Kaiſerin⸗Wittwe iſt nun keineswegs immer 
die Mutter des regierenden Kaiſers; denn dieſer 
braucht durchaus nicht der Sohn der Frau erſten 
Ranges, oder, wenn von dieſer kein Sohn vorhan⸗ 
den iſt, einer Frau des nächſthöchſten Ranges zu 
ſein, ſondern ſtamint häufig von einer Frau der 
vierten oder fünften Raugſtufe. 

In Folge deſſen iſt ſie häufig mit dem Kai⸗ 
ſer gar nicht verwandt. Ihr Einfluß am Hofe 
aber iſt trotzdem ein unbegrenzter; denn ſie ent⸗ 
ſcheidet darüber, ob und welche Mädchen aus dem 
Mandſchuſtamme der Kaiſer ehelichen darf; die 
Frauen des kaiſerlichen Harems können in höhere 
Claſſen befördert, aber auch wegen der verſchie⸗ 
denſten Vergehen wieder degradirt werden; auch 
dariiber verfügt die Kaiſerin⸗Wittwe. Origineller 
Weiſe werden dieſe Verſchiebungen im Pekinger 
Staatsanzeiger publicirt, genau ebenſo, als ob es 
ſich um Veränderungen im Beamtenſtatus han⸗ 
delt. Um ein Pröbchen dieſer chinefiſchen Staats⸗ 
weisheit den Leſern vorzulegen, möge folgende Be⸗ 
fannfmachnng des genannten Journals von: Octo⸗ 
ber 1895 in der von Gerhardt ten Boer mitge⸗ 
getheilten Ueberſetzung hier Platz finden: 

„Ich, der Kaiſer habe folgende, von mir ge⸗ 
troffene Verfügung der allergnädigſten Kaiſerin⸗ 
Exregentin mitgetheilt: 

Unſer Hof hat ſeine Familientraditionen und 
Vorſchriften, welche ſtreng und vernünftig find. 


der Staatsverwaltung einzumiſchen; die Frauen 
zweiten Ranges Tſe⸗ſhen und Zfin haben ihre bis⸗ 
herige Beſcheidenheit aufgegeben. Sie haben ſich 
dem Prunk ergeben und wenden ſich wiederholt an 
Se. Majeſtät mit Bitten und Anliegen, ihm viel 
Das darf nicht wieder vor⸗ 
kommen; denn wenn man ſie nicht warut, ſo ſteht 
zu befürchten, daß die Frauen des Kaiſers von 
allen Seiten mit Bitten und Jutriguen beſtürmt 


werden, obgleich dieſe Intriguen nur eine Leiter 


zum Betruge find. 
und The⸗ſhen zu degradiren und ſolches zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. Jetzt wird Ruhe und 
Stille im Innern des Palaſtes einkehren. 
ſchehe es.“ 

Iſt ſchon durch die Vermittelung der kaiſer⸗ 
lichen Frauen der Einfluß der Kaiſerin⸗Wittwe 


Deshalb ſind die Frauen Zfin 


Dem Hofharem gebührt es nicht, ſich in Sachen 


ſtorbenen, 


So ge⸗ 
aller Eile vor den huldigenden 


daß der Kaiſer den Thron meiſtens jener verdankt. 
Als Kaiſer Kig⸗king im Jahre 1820 ſtarb, ſuchte 
ſeine erſte Gemahlin, die durch feinen Tod in den 
Rang der Kaiſerin⸗Wittwe rückte, keinen ihrer eige⸗ 
nen beiden Söhne zum Throne aus, ſondern 
Mian⸗ning, den Sohn einer Frau der fünften 
Rangklaſſe. Natürlich vergaß dieſer nie die Dienſte, 
die ihm die Kaiſerin⸗Wittwe geleiſtet hatte, er 
adoptirte ſie als Mutter und erwies ihr alle er⸗ 

denklichen Ehren und Huldigungen. 
Ein großer Theil der Ehren iſt ebenfalls 
Hierher ge⸗ 


hört zunächſt, daß der Kaiſer ſpäteſtens aller 5 
Tage der Kaiſerin⸗Wittwe ſeine Aufwartung zu 
machen hat, um ſich in wahrhaft lächerlich ſer⸗ 
vilen Ausdrücken nach ihrem Befinden zu erkun⸗ 
digen. Jedermann weiß zwar, daß der Niedrig⸗ 
geſtellte dem Höheren in China Ehrenbezeugungen 
erweiſt, wie ſie in Europa ſelbſt zur Zeit der 
mittelalterlichen Hörigkeit nie üblich waren. Daß 
aber der chineſiſche Kaiſer bei ſeinem Kommen 
und Gehen die alte Dame mit dem Kau⸗tau zu 
begrüßen hat, wobei er die Hände zu den Ohren 
ſich auf die Kniee niederwirft und den 
Boden dreimal mit dem Kopfe berührt, dürfte nur 
wenig bekannt ſein. Aehnlich demüthigenden Cere⸗ 
monien hat ſich der Kaiſer auf den Feſten zu 
unterwerfen, welche die Kaiſerin⸗Wittwe in regel⸗ 
mäßigen Zwiſchenräumen veranſtaltet und bei denen 
er dieſe unter oftmaliger Wiederholung des Kau⸗tau 


Stirbt die Kaiſerin⸗Wittwe, ſo erläßt der 
Kaiſer die von ihm ſelbſt verfaßte Trauer⸗ 
kundgebung, die natürlich von den ſublimſten 


Ausdrücken ſtrotzt und uns höchſt lächerlich vor⸗ 
kommt. 

Als Mian⸗ning, der ſich als Kaiſer Tao⸗ 
kung nannte, durch den Tod von der Kaiſerin⸗ 
Wittwe befreit wurde, ſchrieb er unter Anderem 
in dem ſchon genannten Pekinger Staatsauzeiger: 
„Sie beſtieg den Genienwagen und trat die lange 
Reiſe an. Unſer Schmerz macht ſich in lauten 
Klagen Luft; denn Wir waren tief betrübt, Wir 
waren glücklich, ihren Befehlen zu gehorchen, wie 
die Menſchen ſich der Sonne freuen, die ihr Leben 
verlängert; aber nie wieder werden Wir ihr 
liebreiches Antlitz erblicken und Wir ſind untröſtlich. 
Wir empfingen ihre letzten Befehle, daß nur 27 
Tage Trauer getragen werden ſoll; aber Wir 
können uns damit nicht begnügen und werden da⸗ 
her, da es ſich geziemt, das Sohneskleid für 100 
Tage anlegen und 27 Tage derſelben tollen in 
tiefer Trauer vergehen. Was ihre Ermahnungen 
betrifft, daß Wir, da Wir faſt 70 Jahre alt ſind, 
uns nicht tiefem Kummer hingeben ſollten, ſo 
können Wir nicht wagen, ſie zu mißachten und 
müſſen Uns deshalb zwingen, Unſeren Gefühlen 
Schweigen aufzuerlegen. Tägliche Libationen in 
dem Palaſte der Zufriedenheit Find ihr geweiht 
worden. Wir ſelber werden im Palaſte bleiben, 
wo ihre Bahre ſteht, um ihren Manen zu 
opfern.“ 

Oft war der Einfluß der Kaiferin ⸗Wittwe 
ein ſegensreicher und das Verhältniß zu dem re⸗ 
gierenden Kafſer ein wahrhaft herzliches; häufiger 
aber war es durch den um die Macht ringenden 
weiblichen Ehrgeiz getrübt. Schon bei Tao⸗kuang's 
Tode, der durch eine von den Anhängern der ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſerin⸗Wittwe im Palaſt gelegte 
Feuersbrunſt beſchleunigt wurde, beſtätigte ſich dies. 
Nicht der Sohn der unnmehrigen Kaiſerin⸗Wittwe, 
ſondern der vierte Sohn des verſtorbenen Kaiſers 
von einer Nebenfrau ward Kaiſer unter dem 
Namen Hien⸗fong und hatte zeitlebens mit den 
von der Partei der Kaiſerin⸗Wittwe angezettelten 
Kabalen zu kämpfen. Seine erſte Frau war kinder⸗ 
los; daher wurde eine Frau der Zweiten Rang⸗ 
ſtufe, von welcher der Kaiſer einen Sohn hatte, 
in den erſten Rang erhoben mit dem Titel einer 
„Kaiſerin des weſtlichen Zimmers“. 

Dieſe zweite rechtmäßige Kaiſerin iſt die 
jetzt jo viel von ſich reden machende Tſu⸗hſzi, „der 
liebevolle Wandſchirm“, wie ihr Name verdeutſcht 
lautet, eine jedenfalls ſehr kluge, aber auch ſehr 
gewaltſame Dame, welche obendrein eine Erz⸗ 
reactionärin iſt. Schon in jungen Jahren fand 
ſie Gelegenheit, ihre Euergie zu bethätigen; denn 
ihr Gemahl Hien⸗fong ſtarb nach kurzer Regierung. 


Beide Ka iſerinnen⸗Wittwen theilten ſich nunmehr 


mit dem Prinzen Kong in die Regierung, welche 
ſie durch lange Jahre als Vormünderinnen für 
den minderjährigen Sohn und Nachfolger des Ver⸗ 
Namens. Tung⸗Thſi, führten; als 
dieſer im Jahre 1873 großjährig wurde und 
heirathete, kraten ſie von den Staatsgeſchäften ab; 
indeß die Regierungszeit war nur von kurzer 
Dauer, da der junge Kaiſer ſchon im Januar 
1875 nach kaum zweijähriger Regierung an den 
ſchwarzen Blattern ſtarb. Von Rechts wegen hätte 
nun ferne erſte Gemahlin Alu⸗té Kaiſerin⸗Wittwe 
werden ſollen; das paßte aber den anderen Beiden 
nicht, und ſo fanden ſich denn willige Hände, 


welche die arme Frau mit Gift beſeitigten. Jetzt 
war die Bahn für den Ehrgeiz der bisherigen 


Kaiſerinnen⸗Wittwen frei, welche ſofort wieder die 
Zügel der liebgewordenen Gewalt ergriffen, um ſie 
ſo ſpät wie möglich frei zu geben. Als neuen 
Kaiſer ſuchten ſie ſich einen möglichſt jugendlichen 
Prinzen aus, da ſie während deſſen Minderjährig⸗ 
keit noch die Regierung führen konnten. Ihre 
Wahl fiel auf ein zweijähriges Kind, einen Sohn 
des Prinzen Chun, der ſeinerſeits ein Enkel des 
oben genannten Kaiſers Tao⸗kuang iſt und den fie 
als Adoptivſohn des eben verſtorbenen Kaiſers 
ausgaben. Dieſes Kind, Tſai⸗tien, welches damals 
zur Nachtſtunde aus den Betten geholt und in 
Hofſtaaten zum 
Kaiſer proclamirt wurde, iſt der jetzige Kaiſer. 
Zweifel an ſeiner Rechtmäßigkeit wurden ſchon 


ein ungeheurer, fo wird er noch größer dadurch, bald danach laut; aber nachdem einige unruhige 
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Köpfe ihre vorlauten Bedenken mit der gewaltſamen 
Trennung vom Körper hatten bezahlen müſſen und 
die Cenſoren eine glänzende Rechtfertigungsſchrift 
ſeiner Legitimität angefertigt hatten, war die 
Herrſchaft der Kaiſerinnen⸗Wittwen auf 16 Jahre 
hindurch befeſtigt. 

Wenn Tfu⸗hſzi, „der liebevolle Wandſchirm“, 
den 0 1881 großjährigen Kaiſer, der als ſolcher 
den Namen Kwaug⸗ſzü führt und von ihr ſelbſt 
auf den Thron gehoben wurde, auf unberechenbar 
lange Zeit wieder verdrängt hat, fo iſt daran in 
erſter Linie die Reformfreundlichkeit des Monarchen 
und die Herrſchſucht der Kaiſerin⸗Wittwe ſchuld. 
Am 19. September 1898 vollzog ſich hinter den 
Mauern der kaiſerlichen Stadt die Palaſtrevolution. 
Zum Segen Chinas wird ſie nicht gereichen. 
Denn Niemand kann dort mehr das Eindringen 
des weſtlichen Geiſtes aufhalten, und der Chineſe, 
der eine große e gegen das Frauen⸗ 
regiment hat, wird ſchließlich ſelber mithelfen, in 
den Wall eine Breſche zu legen, durch den die 
ehrgeizige, ſelbſt ſchon hochbejahrte Frau das Alt⸗ 
hergebrachte zu erhalten ſucht. 


Tageschronik. 


Anläßlich des Ablebens Seiner 
Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers Georg Alexandrowitſch 
ſind ſämmtliche Theatervorſtellungen und Concerte 
bis auf Weiteres inhibirt. 

— Der Director des Lodzer Mädchen⸗ 
Gymnaſiums macht bekannnt, daß, obgleich der 
Etat der Schülerinnen und zum Eintritt Ange⸗ 
meldeten ſchon vollzählig iſt, dennoch nach den 
Sommerferien ein, Concurrenz⸗Examen zum Ein⸗ 
tritt in die erſte und in die Vorbereitungsklaſſe 
ſtattfinden wird, zu welchem Anmeldungen ent⸗ 
gegengenommen werden. 

— Zum Gewerbeſteuer⸗Geſetz erklärt 
die „Top. Io. Tas.“ in gewordener Veran⸗ 
laſſung, daß Perſonen, welche einen Gewerbeſchein 
1. Kategorie gelöſt haben, das Recht beſitzen, 
Eugroshandel zu treiben. Solche Perſonen können 
überall Geſchäfte abſchließen, auch an den Börſen, 
durch Vermittelung der Makler. Ein Gewerbe⸗ 
ſchein 2. Kategorie giebt nur das Recht auf 
Detailhandel. Die Inhaber dieſer Kategorie von 
Gewerbeſcheinen können weder perſönlich, noch 
durch Vermittelung von Maklern an der Börſe 
handeln, da der Börſenhandel ſich nur mit 
Engrosabſchlüſſen befaßt, zu welchen, wie gejagt, 
nur Gewerbeſcheine 1. Kategorie berechtigen. 

— Geiſteskranke im Weichſelgebiet. 
Laut ſtatiſtiſchem Nachweis giebt es im Weichſel⸗ 
gebiet ca. 20.000 Geiſteskranke, während in den 
Irrenanſtalten dieſes Gebiets Raum für nur 
1274 Patienten vorhanden iſt. 18.000 Geiſtes⸗ 
kranke entbehren mithin der nöthigen Pflege und 
Aufſicht. Angeſichts dieſes Umſtandes entſchloß ſich 
die Warſchauer hygieniſche Geſellſchaft, Mittel und 
Wege zu einer genügenden Pflege der Irren aus⸗ 
findig zu machen. 2 

— In der letzten Sitzung des Verwaltungs⸗ 
raths des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 
wurden die Herren Armen⸗Vorſteher erſucht, das 
Einſammeln von Spenden zu dem am 13. 
und 14. Auguſt d. J. in Heleuenhof ſtattfinden⸗ 
den Gartenfeſt baldigſt in Angriff zu nehmen 
und haben dies die Herren bereitwilligſt zu⸗ 
geſagt. 

Wie allgemein bekannt, muß der Wohlthätig⸗ 
keits⸗Verein, an den von Jahr zu Jahr immer 
größere Anforderungen geſtellt werden, in erſter 
Reihe mit auf ein günſtiges Ergebniß des Garten⸗ 
feſtes rechnen und deshalb wäre es wü nſchenswerth, 
wenn unſere geehrten Mitbürger zu demſelben 
auch in dieſem Jahre recht reichlich beiſteuern und 
ihre diesbezüglichen Spenden recht bald vorbe⸗ 
reiten wollten, damit die Herren, welche ſich der 
zeitraubenden Arbeit des Einſammelus bereit⸗ 
willigſt unterzogen haben, nicht mehrere Male 
auzupochen brauchen. 

— Grober Vertrauensbruch. In dem 
Juwelier⸗Geſchäft des Herrn Kantor wurde am 
Sonnabend Abend von einem dort angeſtellten 
jungen Manne, Namens Salomon Rudel ein be⸗ 
deutender Diebſtahl verübt. Der Betreffende, dem 
Seitens des Herrn Kantor das größte Vertrauen 
geſchenkt wurde, benützte eine günſtige Gelegenheit, 
um Juwelen und Geſchmeide im Werthe von 
4000 Rubel zu ſtehlen und damit zu verſchwinden. 
Die Polizei, welcher ſofort Anzeige von dem Dieb⸗ 
ſtahl gemacht wurde, hat alle Hebel in Bewegung 
geſetzt, um den Dieb zu fangen; jedoch waren alle 
diesbezüglichen Schritte bis jetzt erfolglos. 


— Tödtlicher Sturz. In der Nacht 
von Montag auf Dienſtag kam der in der 


Priwatna⸗Straße M 11 wohnende Joſef Kucemski 
nach Hauſe, fand ſeine Wohnung, die auf dem 
zweiten Stock lag, verſchloſſen und fing an, an 
die Thür zu klopfen. Als ihm nicht geöffnet 
wurde, beſchloß er, vom Balkon aus ins Zimmer 
zu ſteigen und wollte zu dieſem Zweck aus dem 
Fenſter auf den Balkon ſpringen. Der Sprung 
mißlang aber, und Kucemski ſtürzte auf die 
Straße hinab und zerſchmetterte ſich den Spädel. 


Zwei Stunden darauf gab er im Hoſpital den 
Geiſt auf. . 
— Ueberfahren. Am Montag um drei 


Uhr Nachmittags überfuhr der Droſchkenkutſcher 
N 139 Franciszek Szorenski, wohnhaft in der 
Skladowa⸗Straße M 32, auf der Nowomiejska⸗ 
Straße die Kinder des Schusters Jarniewski, ein 
Mädchen von acht und einen Knaben von fünf 
Jahren, und verurſachte ihnen ungefährliche Ver⸗ 
letzungen an Kopf und Füßen. 

Auf der Petrikauer Straße gegenüber dem 
Haufe Ne 181 überfuhr der Kutſcher Joſef Ga⸗ 


worski den Nachtwächter Ignaz Richter und fügte 
ihm Verletzungen an beiden Beinen zu. 

— Wallfahrt. Vorgeſtern brachen ſechs 
Gymnaſiaſten von hier nach Czeuſtochau auf, um 
im Kloſter auf Jasna Gora ihre Andacht zu ver⸗ 
richten. Die jugendlichen Pilger legen die Strecke 
hin und zurück zu Fuß zurück. 

In Folge ſich öfters wiederholender 
Klagen des Publikums, daß ärztliche Hülfe 
zur Nachtzeit ſchwer zu erlangen ſei, hat ſich 
einer Gruppe hieſiger Aerzte entſchloſſen, vom 
15. d. M. ab eine Nachtdujour in der 
Apotheke von Spokorny, Petrikauerſtraße M 25 


einzurichten. 
— Die Verwaltung der electriſchen 
Strafenbabn hat beſchloſſen, die Zahl der 


Züge zu vermehren und zu dieſem Behufe 30 neue 
Waggons anzuſchaffen. 

— Neues Actien⸗Unternehmen. Die 
Firma Schwarz, Birnbaum & ö w, 
Wollwaarenfabrik mit Spinnerei, Färberei und 
Appretur in Lodz, iſt in ein Actienunternehmen 
unter der Firma „Kosmos“ umgewandelt 
worden. Das Grundkapital beträgt 1,000,000 
Rubel. 

— Viehſeuche. Wegen des beim Rind⸗ 
vieh epidemiſch aufgetretenen Karbunkels hat der 
Herr Gouverneur den Viehhandel in den Kreiſen 
Brezin und Rawa unterſagt. 

— Ju uuſerer Stadt macht ſich gegenwärtig 
ein Mangel an baarem Gelde recht unan⸗ 
genehm fühlbar und dies hal zur Folge gehabt, 
daß ſämmtliche Bankinſtikute den Discont erhöht 
haben. Die Pfandbriefe des Lodzer Städtiſchen 
Kreditvereins find aus demſelben Grunde um 
einige Prozent gefallen. 


— In Warſchau iſt ein Bäckerſtrike aus⸗ 


gebrochen, weil die Bäcker ſich weigern, an Feier⸗ 
tagen zu arbeiten. Am vorigen Sonntag verließen 
fie ſämmtlich ihre Werkſtätte, beluden große Fuh⸗ 
ren mit Lebensmitteln und Bier und zogen ins 
Freie zu einer „Majöwka“. Am folgenden Tage 
war nur bei wenigen Juden und in einer kürkiſchen 
Bäckerei Brot zu haben. 

— Der Warſchauer Handel, beſonders 
der Kleinhandel, hat ſchon ſeit langer Zeit keine 
ſo ſchwere Kriſis durchgemacht wie gegenwärtig. 
Der auf dem Warſchauer Markt herrſchende Geld⸗ 
mangel und der hohe Discontſatz machen es den 
kleinen Kaufleuten völlig unmöglich, Credit zu 
finden, und die unvermeidliche Folge ſind 300; 
lungseinſtellungen und Bankerotte. Seit Beſtehen 
des Warſchauer Handelsgerichts, das heißt ſeit dem 
Jahre 1876, iſt die Zahl der Concurſe noch in 
keinem Jahr ſo groß geweſen, wie in der erſten 
Hälfte des laufenden, wo 32 kleine Kaufleute für 
inſolvent erklärt werden mußten. Und dabei ver⸗ 
ſpricht die zweite Hälfte des Jahres noch ſchlimmer 
zu werden, da der Diskont mit jedem Tage noch 
mehr erſchwert wird und eine Beſſerung der Lage 
auf dem Geldmarkt in abſehbarer Zeit nicht zu 
erwarten iſt. Die Zahl der privaten Disconteure 
wird immer kleiner, viele von ihnen ſind durch die 
Inſolvenzen ihrer Clienten völlig ruinirt. 

— Der polniſche Geſang⸗Verein „Lutnia“ 
hat eine Aufforderung erhalten, in Wloclawek ein 
Concert zu wohlthätigem Zweck zu geben, und 
wird der Aufforderung wahrſcheinlich nach den 
Sommerferien nachkommen. 

— Der Direktor des polniſchen Theaters 
M. Wolowski hat den Miethscoutract mit dem 
Beſitzer des Viktoria⸗Theaters Herrn Freudenberg 
für den kommenden Winter erneuert. 

— Allen Freunden und Gönnern des Evan⸗ 

eliſchen Waiſenhauſes wird hiermit die 
Mittheilung gemacht, daß am Freitag den 
14. Juli d. J. um 3 Uhr Nachmittags 
im Schulſaal des Walſenhauſes der 
feierliche Akt zum Abſchluß des erſten Schuljah res 
ſtattfinden wird, und werden gleichzeitig alle oben 
Genanuten zu der Feier freundlichſt eingeladen. 
R. Gundlach, Paſtor. 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: 
I. Gewöhnliche Briefe: 


Cieſielski aus Brzezin, 
linski und Krywult, 
Wolkowski aus Orſcha, 
Afrika: 

II. Offene Briefe: A. Ginsberg 
aus Petrikau, J. Siegmund, M. Müller und 
S. Smudzinska, ſämmtlich aus Warſchau, Ch. 
Zederbom aus dem Poſtwaggon, A. Bieloſtocki aus 
Keydauy, Patynski aus Krakau, A. Labentowicz 
aus Ruda⸗Malopecka. 

— Der hieſige Fabriksmeiſter⸗Verein 
veranſtaltet für ſeine Mitglieder und deren Fa⸗ 
milien am künftigen Sonntag ein Waldver⸗ 
guügen in dem bei Pfaffendorf belegenen 
Scheibler'ſchen Wäldchen. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 10. Juli. Der Beſuch 
Kaiſer Wilhelms auf der „Sphigenie" wird von 
ſämmtlichen Blättern der Reſidenz ſympathiſch 
begrüßt. EI noe Bpexla ſagt, Rußland habe ſchon 
lange hingearbeitet auf eine Beſſerung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Ein 
Beweis hierfür ſei die Anweſeuheit franzöſiſcher 
Schiffe bei der Eröffnung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. 
Jetzt bleibe nur eins übrig: Den neuen Curs jo 
zum Vortheil Frankreichs zu wenden, daß die 
bereits erreichten günſtigen Reſultaten nicht ab⸗ 
geſchwächt würden. Dieſe Aufgabe ſei nicht leicht, 
fie erfordere großen Takt. Die Hosoorn ſchreibten; 
„Die franco ⸗germaniſche Annäherung kann nur 
ein erwünſchtes Fackum ſein. Rußland iſt ja be⸗ 
ſonders bemüht, überall Frieden zu ſtiften. Das 


Wszendobilski, 
alle aus Warſchau, 
Baron Engelhardt 


J. 
aus 


O. Nowi⸗ 
kow aus Temruk, St. Morawski aus Oeſterreich, 
Kara⸗ 


europäiſche Gleichgewicht wird dadurch nicht geſtört, 
im Gegentheil nur gekräftigt durch die Freund⸗ 
ſchaft zweier fo großen Nachbarſtaaten.“ Die 
Pein ſchreibt: „Der Chauvinismus und die 
Chauviniſten haben den Boden unter den Füßen 
verloren; dahin ſind Kronſtadt und Toulon und 
die Herzensergüſſe von ewiger Freundſchaft zwiſchen 
Rußland und Frankreich. Um ſo beſſer, vielleicht 
gelingt es Frankreich, ſo zum Frieden zu gelangen 
und ſeine inneren Wirren zu beſeitigen. Wir als 
alte Freunde freuen uns deshalb über den neuen 
Frontwechſel in Deutſchland.“ — Auch andere 
Blätter geben ebenfalls ihrer vollſten Befriedigung 
und Freude über das Ereigniß 

aager Conferenz könnte kaum einen ſchöneren 
Abſchluß finden, als durch dieſe keineswegs zufällige 
Begegnung, die bis vor kurzem niemand für denk⸗ 
bar gehalten habe. 

Stettin, 10. Juli. Hier iſt eine 
münzerbande, welche ſich ſeit längerer Zeit mit 
der Herſtellung von preußiſchen und bayeriſchen 
Zweimarkſtücken und preußiſchen Zwanzigmark⸗ 
ſtücken befaßte, durch die Bemühungen der Cri⸗ 
minalpolizei dingfeſt gemacht worden. Der Haupt⸗ 
thäter iſt der Schloſſer Paul Ulrich in Grabow v. 
O.; ſeine Ehefrau hat mit den Familienangehöri⸗ 
gen und Bekannten das falſche Geld verbreitet. 
Die Formen und Platten ſind von der Criminal⸗ 
polizei beſchlagnahmt worden. 

Villach, 10. Juli. Der Gerichtsadjunct Hal⸗ 
lada wurde in der vergangenen Nacht auf der Staats⸗ 
bahnſtrecke Oſſiach—Sattendorf ſterbend aufgefun⸗ 
den. Haklada war im Zuge von einem rothbärtigem 
Manne, deſſen Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt 
iſt, durch Stiche verwundet, ſodann beraubt und 
aus dem Coupé geworfen worden. Hallada iſt 
bereits geſtorben. 

Ro m, 10. Juli. Der Papſt empfing heute 
die Biſchöfe des lateiniſchen Amerikas in gemein⸗ 
ſamer Audienz und beglückwünſchte ſie zur erfolg⸗ 
reichen Beendigung ihres Concils. 

Kairo, 10. Juli. Seit letztem Donner⸗ 
ſtag ſind in Alexandrien ſieben Perſonen an der 
Pest erkrankt. Zwei Perſonen ſind an der Krank⸗ 
heit dort geſtorben. 


— — — —tꝛ—.!ͤ — — — — 


Telegramme. 


Roſtow a. D., 11. Juli. Im Roſtower 
Bezirk iſt die Ernte quantitativ ganz günſtig 
ausgefallen. Seit drei Tagen regnet es und find 
dadurch die weiteren Erntearbeiten geſtört. 

Charkow, 11. Juli. Infolge ergiebigen 
Regens hat ſich der Stand der Sommerausſaat 
bedeutend gebeſſert. 

Lemberg, 11. Juli. Der unheilvolle 
Regenguß hat aufgehört. Der durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung angerichtete Schaden läßt ſich gar nicht 
überſehen. In den Kreiſen Chrzanow, Krakau 
und Wadowice iſt der Schaden amtlicherſeits auf 
einige Millonen feſtgeſtellt worden. 

Paris, 11. Juli. Unter den vom Prä⸗ 
ſidenten Loubet anläßlich des bevorſtehenden Na⸗ 
tionalfeſtes Begnadigten befinden ſich de Foſes⸗ 
Combes und de Bauley, welche infolge der Aus⸗ 
ſchleitungen auf dem Rennplatze in Auteuil ver⸗ 
urtheilt waren. 

Paris, 11. Juli. Millevoye läßt ankün⸗ 
digen, er werde nach dem Zuſammentritt der Kam⸗ 
mer über Kaiſer Wilhelms Beſuch auf der „Iphi⸗ 
génie“ interpelliren. — Nach dem Courrier du 
soir würde die Amtsenthebung des Gouverneurs 
der Teufelsinſel Deniel nicht die einzige Sühne 
der von Dreyfus erlittenen Tortur ſein. — Abends 
verlautet, daß der mit ausgedehuten Vollmachten 
verſehene Unterſuchungsrichter Baucard beauftragt 
worden ſei, den Zuſammenhang der Nationaliften 
und Royaliſten weiter zu verfolgen. 

Nizza, 11. Juli. Die drei franzöſiſchen 
Artilleriſten, welche von den italieniſchen Behör⸗ 
den feſtgenommen wurden, ſind nach einem Ver⸗ 
hör freigelaſſeu worden, Das Verhör ergab, daß 
die Artilleriſten ohne Vorwiſſen die Grenze über⸗ 
ſchritten hatten. 
| San Nemo, 11. Juli. Die drei deutſchen 
Botaniker, welche bei dem Dolle di Marta ver⸗ 
haftet worden waren, ſind wieder freigelaſſen 
worden. 
| Belgrad, 11. Juli. Ueber Belgrad und 
den Belgrader Kreis wurde ſoeben der Belagerungs⸗ 

zuſtaud verhängt. Für Hochverrath, Aufruhr, Mord 
| und Mordverſuch iſt das Slandrecht eingeſetzt 
worden. 

Wie uns ferner hierzu aus Belgrad kele⸗ 
graphirt wird, wurde dieſe Ausnahme ⸗ Maßregel 
beſchloſſen infolge gewiſſer Enthüllungen im Laufe 
der Unterſuchung über das Altentat auf König 
Milan. — Der Erzprieſter Mikſa Gjurisca, 
ein hervorragender Radicaler, wurde von Uzica 
nach Belgrad gebracht und der Polizei übergeben. 
Zwei Mitarbeiter des Journals Odjek ſiund ver⸗ 
haftet worden. Der Odjek hat das Erſcheinen ein⸗ 
geſtellt. 


Lodzer Tageblatt. 


Ausdruck. Die 


Belgrad, 11. Juli. Ein Theil der Ver⸗ 
hafteten wurde zu kleinen Arreſtrafen bis zu 5 
Tagen verurtheilt. Unter dem Verdachte der Ver⸗ 
ſchwörung find 23 Perſonen in Haft. Die 
Kugel, durch die der Adjutant Lukie verwundet 
wurde, iſt nach einer Durchleuchtung mittels 
Röntgenſtrahlen aus der Schulter des Ver⸗ 
letzten herausgezogen worden. — Heute wurde 
von König Alexander und König Milan eine 
Deputation der evangeliſchen Kirchengemeinde 


und eine des deutſchen Vereins in Belgrad 


empfangen, welche ihre Glückwünſche ausſprachen. 


Falſch⸗ ! 


— Die Leitung der Unterſuchung wurde dem 


Richter am Caſſationshofe Anaſtas Antonovic 
übertragen. 

Belgrad, 11. Juli. Der in einer 

Extraausgabe des Amtsblatts Srpski novine ver⸗ 


nicht gerichtlich abgeurtheilt ſind. 


öffentlichte Königliche Ukas 

zuſtand und das Standrecht 
niſteru gezeichnet. Artikel 

die Anwendung des Standrechtes lautet: „Das 
Standgericht iſt berechtigt, über folgende Ver⸗ 
brechen und Vergehen zu urtheilen: Gegen Vater⸗ 
land, Staat, Monarch und Verfaſſung, gegen die 
Behörde, die öffentliche Sicherheit, ferner über ge⸗ 
meingefährliche Verbrechen und Vergehen. Nach 
dieſem Geſetz werden auch jene im Art. 6 ange 
führten Delicte abgeurtheilt, die zwar vor Ver⸗ 
kündigung des Standrechts begangen, aber noch 
Das Standrecht 
wird alſo auf die in der Attentatsaffaire angeklag⸗ 
ten Perſonen Anwendung finden. — Knezevic ſoll 
am vorigen Montag, drei Tage vor dem Attentat, 


über den Ausnahme⸗ 
iſt von allen Mi⸗ 
6 des Geſetzes über 


mit einem Mitangeklagten in einem kleinen Sem⸗ 


liner Gaſthauſe eine letzte Zuſammenkunft gehabt 


haben, wobei alle Einzelheiten des Attentats be⸗ 
ſprochen wurden. 

Madrid, 11. Juli. Auf der Eiſenbahn⸗ 
linie Madrid⸗Alicante ſtieß am Bahnhof Matas⸗ 
Verdes ein Perſonenzug mit einem Güterzug zu⸗ 
ſammen. Elf Reiſende wurden verletzt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, perren: Klamka aus Ratibor, 
Gen. Dudkin aus Wielun, Bielilow und Bermann aus 
Petersburg, Zakſohn aus Czenſtochau, Jaworskt aus 
Radom, eee aus Kiew, Hoſtasſohn aus Miteu, 
Aronfohn, Renau und Monatsglück, ſämmtlich aus 
Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Daniel au Pinczew, 
Blelski aus Lodz, Keloſſow und Merkiewicz aus Kaliſch, 
Otto aus Petrikau, Uzdanski und Burczynski aus War- 
ſchau, Eibuſchütz aus Baret, Halpern aus Homel, Kar⸗ 
wofidi aus Prondzin, Sieradjfi aus Warſchau, Birn- 
baum aus Galizien. 

Hotel Europe, Herren: Spektor aus Gorodiszez, 
Rabinowiez aus Minsk, Liſianski und Mach aus Odeſſa, 
Chaſanowicz aus Charkow, Sterling aus Bialyſtok, 
Schönfeld und Sirota aus Uman, Lewartowlez aus 
Oſtrow, Bryl aus Noworadomsk, Roſenfeld aus Berdy⸗ 
czew, Goldenblank aus Kiſchinew. 

Hotel Venedig. Herren: Lenczycki aus Rabiak, 
Lachmann aus Kolo, Sochaczewer und Seidel aus Plock, 
Taubwurzel und Gilesberg aus Warſchau. 

Hotel du Nord. Herren: Bergmauer aus Oeſter ⸗ 
relch, Chaskin aus Nikolajew, Katz aus Charkow. 


— mn — — — — 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
2. bis 8. Juli 1899. 


Getauft: 11 Knaben, 5 Mädchen. 
Getraut: 6 Paar. 


Aufgeboten: Auguſt Engelbert Döring mit Sophle 
Remus, — Auguſt Wide Schirmer mit Eule 
Lechelt, — Johann Lange mit Emilie Elſenack, — Guſtav 
Adolf Lange mit Emma Amalie Hertleln, — Karl Trau ⸗ 
gott Franz mit Ottilie Eſchner, — Michael Schmidtke 
mit Bertha Radke, — Leopold Reiſer mit Emma A. 
— Adolf Reinhold Steinſilber mit Marie Emilie 
Prüfer. 

Geſtorben: 18 Kinder und folgende er wachſene 
Perſonen: 

Wilhelmine Ziegler verw. gew. Filip, geb, Meißner, 
76 Jahre, — Wilhelm Theodor Hermann Schulz 61 
Jahre, — Emilie Meyer geb. Neßel, 44 Jahre, 
Emilie Wieczorek geb. Heckert, 83 Jahre, — Bertha 
Julie Schuſter geb. Beck, 34 Jahre alt. 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 

Koltraw aus Jarmoliniec, Sil berſtein 

Charkow. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen, 


aus 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Galden. 


Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Lftrl, 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchräukter Summe (1 
NEL. = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Fahren 1886 
— 1896 

Imperiale aus früheren Jahren 

Halbimperiale aus den Jahren 


zu 15 R. 


" 15 a 1» " 


1886—1896 " 4 7} 50 * 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren „ 7 „ 72½. 
Dukaten „ 4 „ 63½ , 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 10. Juli 1899. 
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Dr. med. Goldfarb 


Special ür t-, Geſchlechts⸗ und 
dee ee 


e Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
Nachm. 


Zahnarzt 


R. RII T, 


Petrikanerfir. 69, vis-a-vie dem Grand-Hotel 
Künſiliche Zähne und Plomben. 


SSseesses esso RKRLHURGEBEBREB5 


— A 
Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende 
neden Seren Kultus Hamel. Schadhafte Zähne 
werden g heilt und hlombirt. Auswäc⸗ 
tige Beſtellu igen werden ſchuell eus 


ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


NG 159, 


Donnerſtag, den 1. (13. Juli). 


1899. 


1odzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Das iſt eine Mittheilung, mein Kind, auf die ich wahrlich am heit von Heimlichkeiten und Halbheiten 
junge Mann wird 


allerwenigſten gefaßt ſein konnte. 
Und du ſelbſt haſt wohl kaum erwartet, 


daß ſie mich in helles 
Entzücken verſetzen werde. 


Wenn ich überhaupt jemals an die Mög⸗ 


lichkeit gedacht hätte, daß du dein Herz an einen bürgerlichen jungen 
Mann ohne Vermögen und ohne feſt gegründete geſellſchaftliche Stel⸗ 
lung verlieren könnteſt, ſo würde es vielleicht der Aſſeſſor Holthaus 
geweſen ſein, auf den ich gerathen hätte, niemals aber dieſer Maler, 


mit dem du doch meines Wiſſens bisher kaum ein halb Dutzend Mal 
zuſammengetroffen biſt. Und ich leugne nicht, daß ich mir den 


Aſſeſſor immer noch lieber als meinen Schwiegerſohn vorgeſtellt haben 


würde.“ 

Das war keine begeiſterte Einwilligung, aber es war noch weni⸗ 
ger der Ton eines Mannes, der geſonnen iſt, den grauſamen und 
unerbittlichen Vater zu ſpielen. Und Helga, die im ſtillen viel⸗ 
leicht doch eine viel ungünſtigere Aufnahme ihres Bekenutniſſes ge⸗ 
füchtet Hatte, bemühte ſich garnicht, den Jubel ihres Herzens zu ver⸗ 
bergen. 

„Aber der Herr Afſeſſor hat niemals daran gedacht, dieſen Föft- 
lichen Preis zu erſtreben,“ lachte fie fröhlich. „Er hat ſich allezeit 
als ein liebenswürdiger und gefälliger Kavaljer benommen — den 
Hof aber hat er mir gewiß nicht gemacht und er hat mir vielmehr 
Bl bei aller Artigfeit recht unangenehme Wahrheiten 
geſagt. 

„Die Liebe eines Mannes muß ſich nicht immer in Kompli⸗ 
menten und Galanterien kundgeben. Aber ich behaupte auch gar⸗ 
nicht, daß Holthaus in dich verliebt ſei — ich wiederhole nur, daß 
ich mich noch eher damit abgefunden hätte, dich an ihn zu verlieren, 
als an dieſen Herrn Valentini, deſſen Lockenhaupt viel zu 
wohl friſiert und deſſen genialiſches Auftreten viel zu wohl 
ſtudiert iſt, als daß er mir ein beſonderes Vertrauen einflößen 
könnte.“ 

„O, wie ungerecht du ihn 
Mühe, ihn etwas näher kennen zu 
Menſchen ebenſo lieb gewinne n, 
mußt.“ 

Nun, ich will von ganzem Herzen wünſchen, daß dem ſo ſei! 
Du würdeſt dich alſo ſehr unglücklich fühlen, wenn ich mich dieſer 
Verbindung mit Entſchiedenheit widerſetzte?“ 

Sie umarmte ihn abermals und voll ſüßen Schmolllauts klang 
ihre Stimme ihm ins Ohr: 

„Warum ſoll ich dich deſſen erſt verſichern, liebſter Vater, da ich 
doch weiß, daß du dich nicht widerſetzen wirſt!“ 

Der Baron machte ſich ſanft von ihr los, nachdem er einen 
langen, zärtlichen Kuß auf ihre Stirn gedrückt hatte, 

„Ich weiß nicht, ob ich recht daran thue, ſo ohne weiteres 
nachzugeben; aber ich habe ja keinen anderen Wunſch als den, dich 
glücklich zu ſehen, und wenn der Mann, den du liebſt, ſich als deiner 
würdig erweiſt, jo mag er mir in Gottes Namen als Schwiegerſohn 
willkommen ſein, gleichviel ob er adligen oder bürgerlichen Standes 
iſt. Ich darf wohl erwarten, daß Herr Valentini, nachdem er ſich dir 
erklärt hat, morgen zu mir kommen wird, um mir ſeinen Antrag zu 
machen.“ 

Verlegen mußte Helga eingeſtehen, daß der Maler ſie gebeten 
habe, ihren Herzensroman vorläufig noch als ein Geheimnis 
a bewahren. Mißbilligend ſchüttelte Norrenftein dazu den 

opf 


beurtheilſt! Gieb dir nur die 
lernen, und du wirſt ihn bald als 
wie du ihn als Künſtler bewundern 


„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in einer ſolchen Angelegen⸗ 


[3. Fortſetzung.] 
keine Rede ſein kann. Der 
mir morgen Rechenſchaft über ſeine Perſon wie 
über ſeine Abſichten zu geben haben, und ich will um deinetwillen 
hoffen, daß er die Probe beſteht.“ > Ta | 

„Er wird ſie beſtehen,“ lächelte Helga voll glücklicher Zu⸗ 
verſicht, „und gewiß war es nicht die Furcht vor einem ſolchen 
Examen, die ihn bewog, mich vorläufig um Verſchwiegenheit zu 
bitten.“ 

„Nun, wir werden es ſehen! Und jetzt iſt es genung für 
Du mußt müde ſein und auch ich bedarf der Ruhe. 3 
Ste 


heute ! 
ſüß, mein Kind, und der Himmel ſchenke jedem deiner Träume 
füllung.“ 

Er küßte ſie noch einmal und ging. Aber 
wieder in der Einſamkeit ſeines Arbeitszimmers befand, brach ſeine 
ſo lange behauptete Faſſung zuſammen. Als würde er von heftigen 
körperlichen Schmerzen gepeinigt, griff er ſich ſtöhnend an die 
Stirn. 

„Dieſem hohlen Geſellen alſo ſoll ich mein Kind an den Hals 
werfen — dieſem Plebejer! — Und ich werde ihn vielleicht ſogar 
noch himmelhoch bitten müſſen, jein Wort einzulöſen, wenn er erfährt, wie 
es um ihre Mitgift beſtellt iſt. Aber ich habe ja keine Wahl. Sie 
darf nicht allein und ſchutzlos daſtehen, wenn die Stunde kommt, wo 
alles über mir zuſammenbricht.“ 


als er ſich dann 


III. 


Guido Valentinis Arbeitsraum 
modernen Maler⸗Ateliers, denen man es auf 
anſieht, daß fie ausſchließlich darauf berechnet find, den Beſuchern 
zu imponieren und ihnen eine möglichſt hohe Meinung von 
der Genialität desjenigen beizubringen, der hier den Eingebungen ſeiner 
Muſe lauſcht. 

Orientaliſche Teppiche und Geräthe, japaniſche Waffen, 
mittelalterliche Rüſtungen und ſeltſam geſtaltete Gefäße, die irgend 
einem uralten Gräberfelde entſtammen mochten, waren in phantaſti⸗ 
ſcher Anordnung zur Ausſchmückung des ziemlich großen Raumes ver⸗ 
wendet worden. Die ſcheinbar ganz willkürlich hierhin und dorthin 
geſtellten Möbel gehörten den verſchiedenſten Zeiten und Stilarten an; 
jedes von ihnen aber konnte an und für ſich als ein kleines Kunſt⸗ 
werk gelten, und die wenigen von des Künſtlers eigener Hand her⸗ 
rührenden Bilder, die zwiſchen all dem bunten, verwirrenden Tand 
hier und da an den Wänden hingen, wurden durch das raffinierte 
Arrangement ihrer Umgebung auf die denkbar wirkungsvollſte Weiſe 
zur Geltung gebracht. 


Auf der großen, verſtellbaren Staffelei inmitten des Ateliers ſtand 
ein unvollendetes Gemälde, deſſen eingeſchlagene Farben verriethen, 
ſeit wie langer Zeit es von dem Pinſel ſeines Urhebers nicht mehr 
berührt worden war. Auch an dieſem Morgen — dem Morgen nach 
dem Ballfeſt bei dem Miniſter hatte Valentini zwar eine Weile 
mit nachdenklicher Miene vor ſeinem neuen Werke geſtanden, wie 
wenn er ernſtlich mit der Abſicht umginge, die Arbeit fortzusetzen; 
daun aber hatte er ſich gähuend abgewendet, eine Cigarette angezündet 
und ſich behaglich auf ein Ruhebett niedergeſtreckt, um in ange⸗ 
nehmer Unthätigkeit den duftigen blauen Rauchwölkchen nach⸗ 
zuſchauen, die als phantaſtiſch zierliche Gebilde zur Decke empor⸗ 
ſtiegen. 
Verdrießlich 
während der 


war eines von jenen 


den erſten Blick 


drehte er den 
Tagesſtunden 


Kopf, als der 
die Funktionen 


junge Menſch, 


der eines Dieners 


bei ihm verſah, hereintrat, um ihm eine Viſitenkarte zu über⸗ 
reichen. 

„Daß man vor dieſen läſtigen Beſuchen auch niemals Ruhe 
hat!“ brummte er, während er mit einer nachläſſigen Bewegung die 
Hand nach dem kleinen Kartonblättchen ausſtreckte. Aber ſobald er nur 
einen Blick auf den dort verzeichneten Namen geworfen hatte, ſprang 
er in lebhafter und — wie es ſchien — nicht eben freudiger Ueber⸗ 
raſchung empor, 

„Der!“ ſtieß er hervor. 
gefehlt!“ 

Dann aber nach kurzem Zaudern fügte er hinzu: 

„Sagen Sie dem Herrn, ich ließe bitten.“ 

Gleich darauf betrat der Aſſeſſor Werner Holthaus das Atelier. 
Guido Valentini, der ihm nicht um einen Schritt entgegengegangen 
war, empfing ihn mit dem überlegenen, etwas ſpöttiſchen Lächeln, durch 
das er ſeinen Freunden jo ſehr zu imponieren und feine Widerſacher 
ſo oft in Verlegenheit zu ſetzen wußte. Auf 
allerdings weder die eine noch die andere Wirkung hervorzubringen, denn 
ſeine Haltung und feine Miene waren ganz die eines Mannes, der 
mit ruhiger, ſelbſtbewußter Sicherheit ein beſtimmtes, klar vorgezeich⸗ 
netes Ziel verfolgt. 

„Mein Beſuch mag Sie überraſchen, Herr Valentini,“ ſagte er, 
„Sie werden mir glauben, daß ich ſehr triftige Gründe haben mußte, 
um mich zu einem ſolchen Schritt zu entſchließen.“ 

„Das ſetzte ich voraus, als ich Ihre Karte empfing. Nach dem 
eigenthümlichen Abſchluß, den unſer Verkehr ſeinerzeit gefunden, konnte 
ich in der That auf nichts in der Welt ſo wenig vorbereitet ſein als 
auf die Ehre, Sie hier bei mir zu beg rüßen. Aber wollen Sie nicht 
Platz nehmen?“ 

„Nein — ich danke. Laſſen Sie uns kurz ſein! Sie haben die 
Abſicht, Fräulein von Norrenſtein zu heirathen?“ 

Valentini warf mit einer Gebärde hochmüthigen Erſtaunens den 
Kopf zurück. 

„Darf ich fragen, woraus Sie das folgern?“ 

„Aus dem, was ich von Ihrem Verhalten 
Dame geſehen habe.“ 

„Ich vermuthete nicht, daß Ihre Theilnahme für meine Perſon 
noch eine fo lebhafte ſei, und ich bedaure umſomehr, nicht Gleiches 
mit Gleichem vergelten zu können. Aber ich denke, wir dürfen es da⸗ 
hingeſtellt ſein laſſen, ob Sie richtig beobachtet haben oder nicht. Denn 
einſtweilen vermag ich durchaus noch nicht zu erkennen, woher Sie die 
Berechtigung nehmen, eine derartige, gelinde ausgedrückt, doch ſehr in⸗ 
diskrete Frage an mich zu richten.“ 

„Aus meinem freundſchaftlichen Intereſſe für Fräulein von 
Norrenſtein,“ erwiderte Holthaus ruhig, „und aus meiner Kenntnis 
Ihres Charakters.“ 

Der Maler ſchien das Bedenkliche dieſer letzten Worte nicht be⸗ 
merkt zu haben. 

„Wenn dies Ihre ganze Legitimation iſt, jo muß ich Ihnen er- 
klären, daß fie mir nicht genügt. Fräulein von Norrenſtein hat, jo 
viel ich weiß, einen berufenen natürlichen Beſchützer i 


„Wahrhaftig, der hat mir eben 


gegen die junge 


in der Perſon 
ihres Vaters. Und ſo dürften Sie unter allen Menſchen wahrſchein⸗ 
lich der Letzte ſein, dem ich in Bezug auf meine Abſichten Rede 
ſtände.“ 

„Vielleicht bedarf es deſſen auch nicht. 

ebenſowohl in die Form eines Befehls 
war daß ich 
gethan.“ 


wohl eine allzu zarte Rückſicht, 

„Eines Befehls? Den Sie mir ertheilen — Sie mir?“ 

„Allerdings. Sie werden alſo bei dem Baron noch heute um die 
Hand ſeiner Tochter anhalten, Herr Valentini!“ 

„Herr!“ brauſte der Maler auf. „Das überſchreitet denn doch 
alle Grenzen. Bedächte ich nicht, daß Sie in dieſem Augenblick mein 


meine 
und es 
nicht ſogleich 


Ich kaun 
kleiden, 


Frage 
es 


— wenn auch ungebetener — Gaſt find, fo — — aber es iſt nicht 


der Mühe werth, ſich darüber aufzuregen. Sie haben, wie ich ſehe, noch 
immer eine bemerkenswerthe Anlage für unfreiwilligen Humor. Und 
ich bin ſonſt ein Freund des Komiſchen. Nehmen wir's denn von 
der luſtigen Seite! Sie befehlen mir alſo, Fräulein Norrenſtein zu 
heirathen. Das iſt eigentlich ſehr großmüthig von Ihnen, denn bis 
jetzt hatte ich Sie, offen geſtanden, im Verdacht, ſelbſt nach dieſer 
Glückſeligkeit zu ſtreben.“ 

„Auf das, wonach ich geſtrebt haben mag, kommt es hier nicht 
an, ſondern einzig darauf, daß Sie die Konſequenzen Ihrer geſtrigen 
Handlungsweiſe ziehen und wenigſtens diesmal wie ein Mann von 
Ehre handeln. Daß ich das Letztere nicht von vornherein als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vorausſetzen konnte, müſſen Sie ja begreifen.“ 

Abermals befand Herr Guido Valentini für gut, den Schluß⸗ 
ſatz zu überhören. 

„Die Konſequenzen meiner 


geſtrigen Handlungsweiſe % 


Pexaxıops u Hunaress Jeonor u Zonepx. 


den Aſſeſſor ſchien es 


| 
| 
| 
| 


Aossozeno Ilemypon. 


Wollen Sie 
ren 2“ — 

„Sie werden eine ſolche Erklärung nicht mehr verlangen, wenn 
ich Ihnen ſage, daß ich zufällig Zeuge deſſen wurde, was in dem 
Wintergarten des Miniſter⸗Hotels zwiſchen Fräulein von Norrenſtein 
und Ihnen geſchah.“ 

Der berühmte Maler erröthete gewiß nicht leicht. 
ihm doch das Blut ins Geſicht. 

„Sie haben alſo ſpioniert! 
That!“ 

„Ich ſagte Ihnen bereits, daß es ein Zufall war, aber es iſt 
mir im Uebrigen gleichgültig, wie Sie darüber denken. Genug, daß 
ich es ſah. Meine erſte Frage mochte darnach allerdings überflüſſig ſein, 
denn nur ein Schurke könnte ſich ſo gegen ein anſtändiges Mädchen 
benehmen, wenn er nicht zugleich entſchloſſen iſt, es zum Weibe zu 
begehren.“ 

„Wozu ich entſchloſſen oder nicht entſchloſſen bin, kümmert Sie 
nicht. Und nun, da ich meinen Vorrath an Geduld bedenklich ſchwinden 
fühle — machen wir ein Eude, Herr Aſſeſſor! Ich will Ihrem freund⸗ 
ſchaftlichen oder — eiferſüchtigen Intereſſe für Fräulein von Norren⸗ 
ſtein alle die Unverſchämtheiten zu gute halten, die Sie mir wäh⸗ 
rend der letzten fünf Minuten geſagt haben. Von einer län⸗ 
geren Dauer Ihres werthen Beſuches aber vermag ich mir 
weder für Sie noch für mich irgend welchen Nutzen zu ver⸗ 
ſprechen.“ | 

„Sie weigern ſich alſo, mir zu antworten.“ 

„Was ich Ihnen zu jagen hatte, haben Sie gehört.“ 

„Gut denn, ſo bleibt mir noch der Weg, den ich vielleicht beſſer 
ſogleich eingeſchlagen hätte. Da er in der That der berufene Beſchützer 
ſeiner Tochter iſt, mag der Baron ſelbſt die erforderlichen Aufklärungen 
von Ihnen verlangen.“ 

Er machte Miene, zu gehen, aber Guide Valentini, der ihm 
doch noch ſoeben faſt die Thür gewieſen hatte, hielt ihn 
zurück. 

„Sie werden das nicht thun — ich verbiete es Ihnen, Begreifen 
Sie denn nicht, daß Sie ſich ſelbſt mit der Ausführung Ihrer abge⸗ 
ſchmackten Drohung mindeſtens ebenſo ſtark kompromittieren würden 
wie mich? Oder glauben Sie, daß Fräulein Helga Ihnen Dank wiſ⸗ 
ſen werde für Ihre unerbetene Einmiſchung!?“ 

„Ich erhebe keinen Anſpruch auf ſolchen Dank.“ 

„Ja, was in des Teufels Namen beabſichtigen Sie denn 
jonjt ?“ 

„Ich beabſichtige, eine Wiederholung deſſen zu verhindern, was 
ſie vor anderthalb Jahren gethan. Sie erinnern ſich doch wohl noch 
daran, Herr Valentini? Sie haben ſich damals ehrlos und pflichtver⸗ 
geſſen gegen ein beklagenswerthes Mädchen benommen, das Ihnen blind 
vertraute und das ſich Ihren Treubruch zu ſehr zu Herzen nahm, 
um ihn lange zu überleben. Dies Mädchen war die Schweſter meines 
beſten Freundes und meine Jugendgenoſſin. Sie aber trieben die 
Jämmerlichkeit ſo weit, ſowohl dem Bruder wie mir ſelbſt die arm⸗ 
ſelige Sühne zu verweigern, die wir von Ihnen fordern 
konnten. 


mir das nicht gefälligſt etwas deutlicher erklä⸗ 


Jetzt aber ſtieg 


Sehr ehrenwerth in der 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Berechtigter Zweifel. Profeſſor: Was den⸗ 
ken Sie von dem Maler, der die Spinngewebe fo natürlich an die 
Zimmerdecke malte, daß das Dienſtmädchen ſich zu Tode bemühte, ſie 

e 


wegzukehren? 

Hausfrau: einen ſolchen Künſt⸗ 
ler gegeben haben — ſolches Dien ſt⸗ 
mädchen. 

— Rückſichtsvoll. Bettler (auf einem belebten Platz 
zu einem vorübergehenden Herrn, von dem er kein Almoſen erhalten): 
Danke tauſendmal! 

Herr: Warum bedanken Sie ſich, ich habe Ihnen doch nichts 
geſchenkt? 

Bettler: Ich wollte Sie nur vor den anderen Herrſchaften 
nicht blamiren! 
Die 
wohl thun, Gnädige, 
langen?“ 

„„Nicht erſt jo dumm fragen!“ 


wohl 
e i n 


O, 
nie 


es mag 
aber 


„Was 
Kuß 


müßte ich 
zu er⸗ 


Techniker des Erfolges. 
um von Ihnen einen 


Schnelipressendruck von Leopold Zoner j 
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Für H. Zirkler’s 


Prival⸗Handels⸗tlaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, jowie für die 


Vorbereitungsklaſſen ag 
mit dem Kurſus einer 2⸗Haſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-H. Schule beendet haben | 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere gaben mit geringeren Keuntniſſen. | 

Gelehtt wird außer allgemeindildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Correſpondenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrechl. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugniß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags ee | 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37, 


Wir EEE und ve ich Publikum zur Kenntnif zu bringen, daß das egit des 
Ladens zum Detail⸗Verkauf unſerer Fahrräder an der Petrikauer⸗Straße Nr. 87 keineswegs eine Ver⸗ 
minderung unſerer Produktion bedeutet, im Gegentheil find wir, durch Erſparung der Unkoſten beim 
Unterhalt eines Ladens und durch die Verlegung des 


e nach unſerer Fabrik 


St. Andreas ⸗ Straße Nro. 25027, 


Attienge ien N 
für mechaniſche 


Holzbearbeitung, 


empfiehlt als Spicialität ve äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


amerikaniſchen Schreibtiſche, 


complette Burean⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
Seneral- Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro 


8 — — wj . 


—— 


* 
* 


| 
| 
I 
| 
| 


Gebrauchte 


Zwirnmaschinen 


wer den verkauft 


Kürzel’s Fabrik. 
esse u e e 


in die Lage verſetzt, unſere als „vorzüglich“ anerkannten Fahrräder zu billigeren Preiſen verkanfen zu 


können. 


Crebrüder 


eine 


Hochachtung s voll 


Larige, 


Fahrradwerke. 
— . ... „ Se En Eee ĩͤ 


Die Verwaltung des Milchgeſchäfts[Maknlalnt⸗ 


(Sie mierislza) 


Lodz, Dzielna Strafe Nr. 30 
beehrt ſich hiermit zur Anzeige zu bringen, daß fie zu Ende des 3 . Monats 
Jull im Haufe 15 Herrn Jarzebowski Petrikauer- Straße AR 


iliale 


eröffnet, in welcher die durch ihre voczügliche Qualität bekannten Milchprodu'te der 


Molkerei zum Verkauf gebracht werden. 


C0000 


Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik 


JOHANN GOL DA. 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 


: 


| I 


BOCH 


— 


Papier 


in ganzen Bogen billig 
abzugeben. 


Näheres Exp. d. Bl. 


8 Exiſtenz Bere] 


Buchführung 


u. Comptoirfächer lihrt mündlich 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels⸗Lehrinſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei, 


2 | It, 

& BEP" Höhere Webschule "ug %|R ars sen. un meta nt arte, ao arı Rom Son Beat ums 
K zu Zittau in Sachsen. 5 rung und zu durchaus civilen Preiſen. Möbel⸗Verpackung ! 
M In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig N Gleick zeitig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 

ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. * @tabs und Tafel · Parqueti⸗ Boden in belannter Güte. U m ü K 
* Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister N * Hoch achtungs voll 

in — Kursen ausgebildet. Johann Golda. 
X rogramm und Auskunft kostenlos durch Director ‚Ehrhardt. X I | auf Fiderrollwagen mit ſicheren Leuten, 
NDS eee eee. | unter paſönlicher Aufficht übernimmt 


* 


W. L. Kosel, 


Breit | a x ale 2. a. e. 


Michael Lentz, 


% > Zur WiryewslaStrafe Nr. 77. 
. Streichfertige Oelfarben u m zug⸗ © aiſoen . 
3 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Sanblung Kodzer Freiwillige Feuerwehr. SAGE ns Den f c euſſiche 

* 


Przejazdſtraße Nr. 8. 


Lager | 
optiſcher u. chirur⸗ > 
giſcher Apparate, 


½ Uhr Abe 


‚Signal: „Hebung“ 


ſämmtlicher Signali ien der erſten 4 
Züge im R quiſitenhauſe des 3. Zuges, 


Sonnabund, den 3. (15.) Juli a. c. 
um 6½ Uhr Abends 


„Mlebung“ 


3. Zug am Steigerhauſe des 3. Zugts. 


N.B.Mirtenbaum, 


Peirikauer⸗ Str. 33 


große Auswahl 


von 


Einoleum: 


m Rollen zum Belag ganzer Zim⸗ 
mer und Geſchäftslokale, 


Uleberſetzungen 


angefertigt in der Redaktion des „Lox⸗ 
aunckit Incroxr.“ 


N eee 
B e d o h. 


Für elne Frau oder Fräulein iſt 


e. Der ua 1 Läufern für Zimmer und Trippen, = ad 8 8 Som: 
Elektrische Glockenleitungen H . |» Lernen v. Grm he une RO 


und Telephon-Aulagen, 
Sur nl - Derteelung von. Hannmund - Schreibmaſchinen. 


Photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. ag 


Junkelkammtr Pate un um 


== 5 5 li einzulegen 


A. En a Öptiker 


Petrilaner- Straße Nr. 87. 


Ich beehre mich hiermit bes 
kannt zu machen, daß ich neben 
meiner hlerorts Kabir 


Eſſigfabrik 


eine Abthellung zur Fabrikation 
von fertiger 


5 
Politur 5 
errichtet habe und empfehle ſolche 
in verſchledenen Farben zu billige 
5 arm bel vorzüglicher Qua⸗ 


Reinhold Keilich, 


Frauenklinik 


von 


Dr. Dr. Drübin u. Ellram, 
Krolta⸗Str. 4, Haus Großkopf. 


Krankenempfang täglich um 10 Uhe V. 


Far N, de RO 


Wachs tuche 


in Teppichen, Käufern und 
Ciſchdecken. 
Plüſch⸗ Teppiche, 
Käufer in Plüſch, Wolle, 
Cocos und Juta. 


Wringer ringer Empire. 


Einige 


Ihaukaften 


zu kaufen gejucht, 


Wo f jagt die Expeditlon birfes 
Blattes, 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Aelerkäumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als Woll⸗ reſp. Garnlagır, ſowie 2 
große Cavalier zimmer find vom 1. Juli 
a. c. zu vermiethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim . 


Zu vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprechend für 
Wag enlager. 

In demſelbea Haufe an der Wul⸗ 
chan skz⸗Str. ein großer Saal nebſt au⸗ 
grenzender Offielne in der erſten Elage, 
hr Compiolc-Lager geeignet, 


Das Bankhaus 


H. Wawelherg, 


St. Petersburg, Newski⸗Proſp. 25, 


beehrt ſich zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß es beauftragt iſt, die fälli⸗ 
gen Coupons ſowle die tiragirten Pfandb.irfe und Obligationen der nachſteh nd 
benannten Inſtſtute einzulö en: 

Aſow⸗Don Commerzbank, 

Be ſfarabiſch⸗Tauriſche Agrarbauk, 

Wilnger Agrarbank, 

Wilnger Privat-Haudelsbank, 

Doniſche Agrarbauk, 

Kiewſche 0 

Minsker Commerzbauk,. 

Michailowſche Adels ⸗Agrarbank, 

Niſhegorod⸗Sſamaraer Agrarbank, 


Pollawaer 70 
St. Petersburg Tu“ aer m 
Sharfower . 
Jaroſſlaw⸗Koſtroma ff) 


Süd. Nuſſiſche Sndnftriebank, 
Kiewer Stadt ⸗Credit ⸗Ge ſellſchaft, 


Kronſtädter „ 55 
Lodzer 6 7 
Minsker 


1 * 

Stadtamt von Poti, 

Warſchau- Wiener Eiſenbahn, 

Orient Waaren⸗Niederlage und Transport -Geſellſchaft, 

I. Ruſſiſche Zufuhrbahnen⸗Geſellſchaft, 

Moskauer 70 7) 

Naphta⸗Prod.⸗Geſ. „Gebrüder Nobel“, 

Nr woll Schiffban und mechan. Fabrik, 

Dampfſchifff.⸗Geſellſchaſt „A. A. Sepecke“, 

Geſellſchaft der Putilowſchen Fabriken, 

Petro, Mariewka Steinkoblen Bergwerke, 

Act. Gef. der Baumwoll⸗Manuufactur von S. Nofenblait 
in Lodz. 

Dampfleſſel⸗ und Moafchinenbau » Actien + Geſellſchaft 
W. Fitzner & K. Gamper, 

Zweite Pferdebahn⸗Geſellſchaft. 


Be RS NR 288 

zunn,ꝭ]inl xx ι,jWqmpn ννπννν ICH IE MINI —— 
be 1 

= Gebethn & W Iff * Lodzer Actiengeſellſchaft 

5 I 0, 5; für Lagerhänſer 

x Clavier⸗, Pianino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, x und 

Buchhandlung und Muſikalienhandlung mg % ji | 

5 | wird am 1. Juli I. J. nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, 2 V f 0 1 \ | U k L ü) . l l l 0 

8 Petrikaner⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 2 . mit Warrantertheilung. 

— erden, — a e 2 ae Actieneapital Ns. 1,875,000 

2 Telephon Nro, 317. = nn „ : 

RRR n R x e r 


Lodzer Tageblatt. Nr. 159. 


Lodz, Ceglelnlana 31, 
Alixandrow pogr. [mit 


Junge Dame, Lagerung. 9 


Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergefährlichen 
und leicht verderbenden — zur Aufbewahrung und Verficherung gegen 


| 
der ruſſiſchen und deutſchen Sprache euerſ aden und ſtellen darüber einfache Lagerſchelne aus, 
mächtig, für Comptoir bald geſuch'. g Ben] B. N af de Lageiſche 1 
Offert. mit Zeugnißabſchrif ten und e eihung. 
Oehaltganſprüchen an Franz Domke, Gegen Entcichtung des Targeldes ſtellen wir über alle zur 


Lelpzig⸗Lindenau. 


Lagerung übernommenen Wzaren Doppelſcheine (Warrants) aus, beftchend 
I aus dem Lag xipein und deim La gerpfandſchein. Beive Scheine find 
| durch Giro übertragbar,. Der Lage pfandſch in unterliegt dem Wechſel⸗ 
recht und kann bei uns oder irgend einem Bunthaufe) bieoorſchußt werden. 
Wir ſelbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants über bii uns lagernd: 
Rohproducle und Ha bfabrikate, nicht aber ſolch: über Ganzfabrikate. Die 
| Bedingungen der Vorſchußertheilung find vom FIlnanzminiſter betätigt. 


Commiſſions⸗Geſchäft. 


Wir Übernehmen den commiſſionswelſen Verkauf der bel uns 


Act.-Gesell. 


/ 1 R ALLET & 00. an Baar u Eon und Auslande und remittiren der Erlös nach 
* em Wohnort des Beſißzers. 

Parfumerie. Sp 164 D 

| editions = Geichäft 

Ä Alpenveilchen, | | Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung — Export» u. 


Odeur, Seife und Poudre, 
—— 
Moskau, 

) Passage Solodewnikow, 


2) N Haus Spb idonow 


Importgüter und verauslagen alle dieſe Koſten. 


Das Lagerhaus als Güterbahnhof. 
Unfere Lag erhäuſer in Lodz und Akexandrow pögr. ſiad mit 
dem Eiſenbahnſtrang verbunden und bilden einen Theil der betreff nden 
Güterſtatiosen, ja daß Waggonladungen, an ung adrefjitt, von der Elſeg⸗ 
bahr verwaltung ohne Umladung dr unſete La gerhäuſer geſtellt werden, 
Ebenſo können abgehende Waggonladungen von unſ rer Rampe aus ver⸗ 
laden und direct ohne Umladung beſö dert werden. 


Agenturen. 

Der Firma 8. Kuznitzki & Co. haben wir für hem Stamm» 
fig in Bris au und alle Filialen im In- und Auslande unſere Vertre⸗ 
tung übertragen. Genannied Haus wird an a len dleſen Plätzen als 
unſere Agentur figuxiren. 


Al . — 


für ein größeres Baugeſchäft wid zun ³ð⁊1wyx un nn 
ſofortigen Antritt geſucht. 


Nur gut empfohlene Bewerber wol⸗ 2 1 2 | 
len Offerten mit Angabe der Referenzen D 
unter N. N. 100 in der Ex. dſs. 
Blts. niederlegen. & 


Ein euergifcher, tüchtiger, 
ehrlicher und nüchterner 


Lageriſt 


1 9999999999999 Die den Erben Jacob Steigert gehörigen Grundſtücke 
1 Existenz. an ek 14 auer⸗ raße ro. — ommen am 0 0 Alt | 
{ 9 l I Im . ke 1000 Stellung. oO | der Petrik Straße Nro. 694—695 T 2. (14.) Juli | 
1 au K U N 2 a Se 0 a. c. im Driedensrichter⸗Plenum Nikolajewska⸗Straße Nro. 520/35 
1 1 e Deämlirter Unterricht, O zum öffentlichen Verkauf. 
0 0 Näheres zu erfahren bei 
in Paris. BUCHFÜHRUNG, 8 | 
8 ‚run mm 8 Theodor Steigert. 
B e ſt i m mu n 8 e n © Sehnell-Sehön-Sehrlift. O 1— A ˙ — . 7—*»‚——— 
flür die Beiheiligung ruſſiſcher Künſtler an der Kunſt⸗ O nnn Froese Saber, Erlelg g. G NKNNNNNRRNN NN SNN NNNKNRNNN NMRA 
abtheilung der Weltansftellung im Jahre 1900 in Paris. D 2 x 
1. Zur Bethelligung an der ruſſiſchen Runftabtheilung werben Künſtler ; en 2 3 
aufgefordert, die ruſſiſche Unterthauen find. Otto Siede-Elbing, Preussen- O a 1 EA 1 fl 
2. Zur Austellung werden zugelaſſen: Original⸗Oimälde, Skulpturen 6000000000006 1 4 5 1 
und ⸗Gravſiren. 2 
3. Die Kunſtwerke müſſen der Kaſſer lichen Akademle der Künſte 1 
nicht ſpäter als su 5 11 Runde de Bali 9 et 5 C arl Kühn x Widzewska Ar. 120. 1 
der Kanzlei der Kai ſer en Akademie der Künfte, per Po ſt, 7 2 1 
iu erhalten Find. pract, Maſſeur, Schwimmbaſſin, Wannenbäder und & 
4. In Anbetracht des geringen Raumes, der für die ruſſiſche Kunfte | abernimmt erfolgreiche Maſſagr⸗ und 7 Douchen. 9 
abthellung zur Dis poſitlon geſtellt worden if (ca 170 Meter in der Länge), | Bwegungekuren für erwachſen: u. Kin- ö % 
werden alle, für die Ansflellung N r 57 3 fon der, u ict Aadrzeja 87, Woh⸗ 3 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % 
italiedern der Kaiſerlichen Alademle der Künſte nung 31. # * 
en Prüfung unge 5 um . e ee ee zu treffen, 2 Ruſſ. 1 nümiſche und ruſſiſche Dampfbäder, 2 
t genommen Werd: . N 4 & 
Ka ae vr Borier Weitanshellung beftimmten Kunſiwelk: dür fen Gefrorenes & nur Don nerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. % 
nicht früher als im Jahr: gen ni ſein. 15 en 0 5 X 0 2 fr er 5 
icht werden: eiſch, Arlotte s -LIEME, 5 
a) Rupien, ef made dt das Original in veränderter Form darſtellen.] Prince picle, @istaffee und römlſchen — ih en ets an der Caſſe zu ermäßig — 
F . | x 
duktionen, di aniſchem Wege hergeſte ‘ e Con ditore N N / 
2 en al e Thon. Petrikauer⸗Straße Ne. 28. N XN NN ELA KNA & 
6. Die Verpackung und Ueberſendung der Werke aus der Kaiſer nene. Wr Wo RANK 
Akademie der Künſte nach Paris zur „1 155 OR in dit Wohnung $ 
igentbü igt auf Rechung der Krone, 
JJ vu Zt m weraifeettäe| A P bl tat 8 rren anzu 14 to E 
Alademie der Künfte geſchleht E der Einſender, wie auch die NRüdjens 
dung der nicht angenommenen Werke. 
N d Hung in die Akademie derjenigen Werke, dis 
dur ebene A, e jineghen Stantömitieln erſitzt. K Ucht in jeder Geſchmacksrichtung, aus den beſten renommirteſten Fabriken 
J 5 3 offerirt: 
ö un 
Buchhandlung Paul Sollors in Neichmnderz, Böhmen. r Knaben anſtändiger Eltern D 9 7 t J W W AGHER 
| BR Tele 7 — Baan fg Nen für Baum können ſich melden in I. 20. U u 7 k U * 2 3 
* . droſchrt N. 2.20, gebunden M. 2.85 ners Graphiſchen Etabliſſe⸗ Krötka ⸗Straße Nr. 1315/7 nen, 
Bee Werte fi in bes Prag besen „eingeftänt und eis deal SUFNO | ments, Petrikanerſir. Nr. 108. von ber Orandefnlel Cds das 3. Baus 
anerkannt. — — #: — — = 
Pexaztops u Hszarem Aoonoasa» 3oHeps. — Äossoseno Ueunypon, r. Ion 30-r0 Inua 1899 ®, Schnell pressendruck von Leopold Zoner. 


